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Danzig, den 23. Oktober 1912. 3. Jahrgang. 
  

  

Theodor Bömelburg. 
Nicht unerwartet, aber doch jäh iſt der 

deutſchen Arbeiterbewegung ein Mann entriſſen 
worden, deſſen Name guten Klang bei Freund und 
Feind hatte. Von Hamburg kommt die traurige 
Kunde, daß am Abend des 17. Oktober der 
Vorſitzende des Deutſchen Bauarbeiterverbandes, 
Theodor Bömelburg, an einer Herzlähmung 
verſtorben iſt. Im beſten Mannesalter, gerade erſt 
die 50 Jahre überſchritten, fiel er, von dem die 

deutſche Arbeiterbewegung noch viel erwarten 
konnte, als Opfer einer tückiſchen Krankheit, die 

ihn zu ſchwerem Siechtum verdammt hatte. 
Bömelburg war geboren am 27. September 

1862 in Weſtönnen in Weſtfalen. Er beſuchte 
die Volksſchule und erlernte dann das Maurer⸗ 
handwerk. Geſelle geworden, ging er auf die 
Wanderſchaft. Er kam nach Hamburg, war dort 
in der Arbeiterbewegung tätig und wurde bald 
mit verſchiedenen Ehrenpoſten betraut. Als 1893 
der damalige Vorſitzende des Maurerverbandes, 
A. Dammann, ſtarb, wöhlte die Hamburger Zahl⸗ 
ſtelle des Maurerverbandes, die damals noch den 
Verbandsvorſtand zu ergänzen hatte, Bömelburg 
in den Berbandsvorſtand. Und der Verbandstag 
in Altenburg 1894 wählte ihn als Vorſitzenden 
des Verbandes. 

Als gewerkſchaftlicher Agitator und Organi⸗ 
ſator, beſonders aber auch als Taktiker bei Lohn⸗ 
bewegungen leiſtete er Außergewöhnliches. Er war 
der geborene Gewerkſchaftsſtratege. Mit 
größter Ruhe und Beſonnenheit führte er die oft 
ſchwierigen Verhandlungen bei Lohnbewegungen 
und fand den Weg zu Vermittlungen. Sein Anſehen 
bei den Unternehmern und den großen Einfluß auf 
ſeine Kollegen verdankte Bömelburg ſeinem 
ſchlichten, geraden Charakter und ſeinem hohen 
Idealismus, der als leuchtendes Beiſpiel die 
Bauarbeiter zur Nachahmung anſpornte. 

Verpflichtete ihn auch ſeine Anſtellung im 
Maurerverband zu vorwiegend gewerlſchaftlicher 
Tätigkeit, ſo ſtand er doch auch auf dem politiſchen 
Kampfplatz ſeinen Mann. Und die guten Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Partei und Gewerkſchaft zu 
pflegen, war eine ſeiner vornehenſten Aufgaber. 
Von ihm ſtammt der von unſern Gegnern ſo viel 
verläſterte Ausſpruch: „Partei und Gewerkſchaften 
ſind eins!“, den er in ſeiner Schlußrede auf dem 
Stuttgarter Gewerkſchaftskongreß im Jahre 1902 
tat, und den er, den Gegnern zum Trob, auf 
dem Kölner Gewerkſchaftskongreß im Jahre 1905 
unterſtrich. 

Auch die Partei ehrte Böm⸗lburg. Von 1903 
bis 1911 war Bömelburg als Vertreter des 
Wahlkreiſes Dortmund Mitglied des Reichs⸗ 
tags und nur wegen ſeines körperlichen Zuſtandes 
mußte er bei der letzten Wahl von der Kandidatur 
ausſcheiden. 

Als im Jahre 1909 die Maurer und Bau⸗ 
hilfsarbeiter die Verſchmelzung ihrer Organiſation 
zu einem einheitlichen Verband beſchloſſen, wurde 
Bömelburg zum Vorſitzenden dieſes neuen Verbandes 
gewühlt. Leider konnte er auf dieſem Poſten 
nur ſehr kurze Zeit wirken. Schon während 
und nach der großen Ausſperrung im Jahre 1910 
machten ſich bei ihm die erſten Spuren geiſtiger 
Zerrüttung bemerkbar. Eine Kur in Wiesbaden 
Konnte ſeine zerrütteten Nerven nicht mehr 
kräftigen. Nach kurzer Arbeit, die er run 
wieder aufnahm, mufite ex erneut Erholung ſuchen. 

Seit dem Sommer 1911 wußten ſeine 
näheren Bekannten, daß auf eine Wiederherſtellung 
Bömelburgs nicht mehr zu hoffen ſei. Anfang 1912 
wurde er in ein Hamburger Krankenhans nSer⸗ 
geführt und ſeit einigen Monaten war er in 
Privatpflege. 

Nun hat der Tod dieſen allzeit tapferen 
Kämpfer von ſeinem Leiden erlöſt. Mit ſeiner 

tauernden Gattin ſteht an der Bahre des teuren 
Freundes in tiefer Trauer ein großer Freundes⸗ 
kreis, zit dem auch wir perſönlich gehören, ſtehen 
die deutichen organiſterten Arbeiter, ſteht tief⸗ 

dbewegt die baugewerbliche Arbeiterſchaft, die alle 
ſein Andenken dauernd in Ehren halten werden. 

gegeben, daß die Balkanvölker nichts durch den Krieg zu gewinnen 

Das Maniſeſt ſchließt: 

tämpfen, die den Kampf zwiſchen den Nationalitäten und die 

ů Krieg auf dem Balkan trägt in ſich die nahe Gefahr für den allge⸗ 

luchen Fortſchritt in dem Blut der Maſſen zu ertränken oder durch 

Die Internationale gegen den Krieg. 
Die Sozialiſten der Balkanftaaten und der Türkei haben ein 

Manifeſt an das arbeitende Volk der Balkanſtaaten und Klein⸗ 

aſiens, an die Arbeiter⸗Internationale und an die öffentliche Mei⸗ 

nung erlaſſen. In dem Manifeſt wird dem Gedanken Ausdruck 

haben, nichts durch eine Aufteilung der Völker und Territorien 

der Türkei unter die kleinen Balkanſtaaten, ſondern nur durch 

eine demokratiſche Föderation der Völker des europäiſchen Orients. 

Wir Sozialiſten des Balkans und des nahen Orients haben 

das hohe Bewußtſein der doppelten Rolle, die uns gegenüber dem 

geſamten Proletariat der Welt und uns ſelbſt gegenüber zufällt. 

Indem wir die von den Regierungen und der chauviniſtiſchen 
Preſſe entfeſſelte Kriegsſtrömung zurückſchlagen, gegen jene ein⸗ 

gewurzelten, von einer falſchen Erziehung genährten Affekte 

Klaſſenherrſchaft begünſtigen, erfüllen wir ungeſchwächt unſere 

Pflicht der internationalen Solidarität. 

Tatſächlich befinden wir uns einfach auf Vorpoſten, denn der 

meinen Frieden. Appetitreizend wie er auf die großen Staaten 

wirkt und indem er den imperialiſtiſchen nach Eroberung gierigen 

Elementen in der Politik die Vorheerſchaft gibt, kann er nicht nur 

den Konflikt zwiſchen den Nationen, ſondern auch den Bürgerkrieg 

heraufbeſchwören. Und da die kapitaliſtiſchen Regierungen der 

verſchiedenen Länder durch die aufeinanderfolgenden Siege des 

Proletariats in ihre letzten Verſchanzungen gedrängt ſind, werden 

ſie die ſich ihnen darbietende Gelegenheit nicht verabſäumen, um 

unſeren Kampf für die Befteiung, die Ziviliſation und den menſch⸗ 

eine jeſſelanlegende Geſetzgebung zu erwürgen. 

  

——.—ꝛ 

des Zaren die größte Gefahr für die europäiſche Kultur er⸗ 

klicken, fordern wir, daß Oeſterreich⸗Ungarn den ſüdſlawiſchen 
Nalionen nicht mit der Waffe in der Hand entgegentrete, daß es 

die Entfaltung ihrer Volkskraft nicht hemme. 
ᷓn allen Ländern der Welt erhebt die Arbeiterklaſſe ihre 

Stimme gegen der Krieg, für den Frieden! Unſere Genoſſen 
in Rußland und in Polen ſetzen, die furchtbarſten Opfer nicht 
ſcheuerd, ihren Kampf gegen den völkermordenden Zarismus 
fort. Unſere Genoſſen in Italien haben gegen den Raubkrieg in 
Tripolis proteſtiert. In Serbien und in Bulgarien haben ſich 
die Vertreter der Arbeiterſchaft in den Parlamenten mannhaſt 
und tapfer der Kriegshetze widerſetzt. In Deutſchland, int Frank⸗ 
reich demonſtriert die Arbeiterklaſſe für die Sache des Friedens! 

So ſteht den Kriegshetzern aller Länder und aller Nationen 
einig und geſchloſſen als ſtärkſte Macht des Friedens die inter⸗ 
nationale Sozialdemokratie entgegen. 

In ihrem Geiſte erfüllen auch wir in Oeſterreich unſere 
Pflicht. Auch wir erheben unſere Stimme, zu mahnen und zu 
warnen. Auch für die Völker Oeſterreichs kann es in dieſen 
Tagen der Gefahr nur einen Feldruf geben · 

Kelne Einmengung in den Balkankrieg. 
Nur eine Loſung: Der Balkan den Balkanvölkern! 
Nur eine Parole: Erhaltung des Friedens! 

Zur Teuerung. 
Arbeiternoiſchrei und Jenirumsverhöhnung. 

In der Beilage der Bonner Reichszeitung, die „Sieggegend“, 
houeht ein Arbeiter das Wort zur gegenwärtigen Teuerung. Er 
ſchreibt: 

„Ich las in der Reichszeitung über die Teuerung von einem 
Arbeiter, der mit einem Lohn von 3 Mk. eine Familie mit ſechs 
Kindern zu ernähren hatte und ſich beklagte, daß er ven Kindern das 
Fleiſch oder andere Kraftmittel vorenthallen müßte. Hier kommen 
mir die Verhältniſſe hieſiger Betriebe in den Sinn, wo es nur 
einen Lohn von 2,.30 Mk. für gewöhnliche Arbeiter gibt, und hier 
ſind auch Familien von 5 bis 5 oder 7 Kindern dabei, wo ſollen 
dieſe ihren Bedarf an kräftiger Nahrung hernehmen. Ja, de ird 
geſagt, die meiſten ſind ja vom Lande, die haben billig wohnen 
und auch billig leben; müſſen doch die Arbeiter in den umliegenden 
Orten 220 bis 236%½% Kommunalſteuer zohlen und die Lebensmittel 

     Seit Wochen und Monaien führen wir ͤne Kumpagne gegen 

den Krieg. Beſonders in dieſem Augenblick muſten wir die Stimme 

zum ſtürkſlen Prokeſt erheben. Wkr ſprechen hiermit unſeren feſlen 

Willen atis, mit allen unſeren Kräften den Kampf zu unterſtützen, 

een das Proletariat der ganzen Welt gegen den Ktieg, gegen den 

miitarismus, gegen die kapitaliſtiſche Ausbeutung, für die Frei⸗ 

heit, für die Gleichheit, für die Befreiung der Klaſſen und Naiio⸗ 

naaltitäten, mit einem Wort: für den Frieden führt! 

    
  

Nieder mit dem Krieg! 

Es lebe die internationole Solidarität der Völker! 

Die Sozialiſten der Türkei und der Balkanſtaaten. 
2 

Das Internationale Sozialiſtiſche Bureau begleitet dieſes 

Mauifeſt mit Bemerkungen, deren Schlußſätze lauten⸗ 

Mit unſeren Freunden am Balkan proteſtieren wir gegen 

die bewaffnete Gewalt und kämpfen für die Abrüſtung und das 
Schiedsgericht! 

Mit unſeren Genoſſen am Balkan proteſtieren wir gegen 
die Heuchelei der Möchte, die ſich als Beſchützer der Balkanvölker 

auffpielen und friedensfreundliche Paraden aufführen, indes ſie 

Polen, Finnland und Perſien erdroſſeln und die Ausrüſtung der 

montenegriniſchen Räuberei bezahlen. 
Wenn unſere Gruppen am Valkan noch nicht den nötigen 

Einfluß haben, um ihrem Willen, in Frieden und Freiheit zu 

leben, Macht zu geben, ſo zählen wir auf die Auſtrengungen der 

großen ſozialiſtiſchen Parteien, um kühl die Gefahren der gegen⸗ 

wöärtigen Stunde zu überprüfen, die Ausführung der Reſolutio⸗ 

nen unſerer internakionalen Kongreſſe vorzubereiten und alle 

Eventualitäten ins Auge zu ſaſſen, die uns aus dem Choaoss her⸗ 

ausführen. 
Das wird auch die Aufgabe der nächſten Sitzung des 

Bureaus ſein. 

Das Exeluliy-Komitee des Inlernationalen Sozialifliſchen Burenus. 

E. Vondervelde. Ed. Anfeele. C. Furnemont. 
* 

UAuch die Geſamtepekutive der öſterreichiſchen Sozialdemo⸗ 

erone erläßt im Namen der deutſchen, eſchechiſchen, polniſchen, ſüd⸗ 

ſiwiſchen, italieniſchen und rutheniſchen Sozialdemoketie Deiter⸗ 

reichs ein Manifeſt, in dem es unter anderr heißt⸗ 

Darum hai Heſterreich keinen Grund, ſich in die Valkan⸗ 

händel zu mengen. Um des Sandſchaks willen den Arbeiler 

aus ſeiner Werkſlalt, den Bauern vom Pfluge zu reißen, das⸗ 

Blut unſerer Brüder und Söhne zu opfern, in Zehnlauſende 

Jamilien Nol, Jamrier und Verztweiflung in brinsen, unfecer 

Bolkawireſchaft die ſchwerſten Wunden zu ſchlaßen, wäte ein 

beiſpielloſes, ein unverantwortliches, ein unfühnteres Ver⸗ 

brechen! 
Oeſterreich- Ungarn hat an dem armen, zerſtuckelten ſüd⸗ 

ſlaniſchen Volke ſchon ſchwer gemig geſündigt. Es weiß die 

Siidilawen, die ſeiner Herrſchaft unterworfen ſind, nur mit der 

mmilttäriſchen Dikiatur zu regieren. Es hat die Bauern Serbirns 
durch ſeine großagrariſche Wirtſchaftspolitik zur Verzweiilung 
getriedben. Wenn es jetzt auch noch das Blut ſeiner Söhne ver⸗ 
Oießcet wollte, um die Herrſchaft türkiſcher Feudalherren über 
ſerbiſche Bauern, denen es felbſt ihre Waren nicht abnimmi, ver⸗ 

wei,ren wollte, ſich den Zugang zu anderen Abſatzmärkten zu er⸗ 
zumien, dann würde es die Südſlawen ſelbſt in die Armee des 
ruſſiſhen Zarismus treiben. Gerade weil wir Todfeinde des 
Jorismus find, gerade weil wir in jeder Ausdehnung der Macht 

ſind überall teuer. Aber die Arbeiter, welche in Siegburg wohnen, 
leiden doppelt unter der Teuerung, weil erſtens das Fleiſch teuerer 
iſt, die Mieten ſtändig ſteigen, und das Gemüſe ſtets hier teuerer 
ift als in größeren Städten. Das kann man ſtets wahrnehmen. 
Wohl ſind einige Metzger hier, die billigere Preiſe für Fleiſch ver⸗ 
zeichnen; aber was iſt das unter ſo vielen. Hier könnte man erſt 
recht von der Teuerung reden, befonders wo der Winter vor der 
Türe ſteht. Hier ſpricht man von den Gratifikatienen, welche im 
Oktober ausgezahlt werden, die Arbeiter könnten ſich dann gut 
mit dieſem Gelde helfen. Dem halten wir entgegen, bei dem 
ſchlechten Lohn ſind mehr Schuiden im Jahr gemacht worden, als 
die Gratifikation ausmacht. Sie wird dezahlt und es iſt wieder 
wie vorhin. Es wäre ſehr zu wünſchen, wenn in einigen Fabriken 
mehr die chriſtliche Gewerkſchaft feſten Fuß faſſen könnte 
und eine Anderung im Lohn eintrete; denn manche Konkurrenz⸗ 
fabriken bezahlen höhere Löhne wie die Siegburger Fabriken. 
Darum, Ihr Stadtväter, hier könnt Ihr zeigen, daß 
Ihr ein Herz habt für den Arbeiter; ſorgt für billiges 
Fleiſch und ſonſtige Lebensmittel. Die Arbeiter werden 
Euch dankbar ſein! 

Dieſe Darlegungen zeigen uns erneut, wie Arbeiter in from⸗ 
men Gegenden über ihre Not zu klagen haben. Aber wir ſehen 
ſerner die Unkenntnis der katholiſchen Arbeiter über die Mitver⸗ 
urſacher und Urſachen der Teuerung, wie könnte ſonſt ein katho⸗ 
liſcher Arbeiter noch den Gedanken aufwerfen, zur Linderung der 
Not den Anſchluß an die chriſtlichen Gewerkſchaften zu empfehlen. 
Der Arbeiter müßte auch wiſſen, daß ſein Apell an die Stadiwäter 
ihm kein Stück Brot ins Haus ſchaffen kann. Der katholiſche 
Arbeiter will mit ſeinen Ratſchlägen wohl den Teufel mit dem 
Belzebub austreiben? Das wäre ein Beginnen, das nur dazu 
beiträgt, die Not nach zu vertiefen und zu verlängern. Fteilich, 
Stadtverwaltungen können wohl Pläſierchen kleben, aber dringende 
Abhilfe zu ſchaffen, dazu reicht ihre Kraft nicht aus. Der Arbeiter 
muß ſchon zu den chriſtlichen Gewerkſchaftsführern und der von 
ihnen unterſtützten Partei, dem Zentrum hinſchauen, wenn er die 
Lebensmittelverteuerer erkennen will. 

Zu dem Notſchrei der Arbeiter paßt eine Wochenplauderet, 
die jetzt die Zentrumspreſſe durchläuft und in der den Arbeitern 
— auch ſolchen mit ſechs Kindern und 2,30 Mark Tagelohn — 
Sparſamkeit und Einfachheit redigt wird. Der Schreiber die⸗ 
ſes, die Arbeiter verhöhnenden kels, iſt derſelbe, der vor einigen 
Wochen ſchon die Hausfrauen ie Front rief. Die Haushaltung 

zu führen, ſo meinte damals dei Herr — wenn 
Fülle da iſt, das iſt eine Kiemnig'eit, aber die ! 3ESnne ihrt 
amnſt zeigen ganz beſonders in Zeit der Teuerung und mit 

wenigem Gelde. Der Skribifax höhnt auch in der letzten Wochen⸗ 

plauderei in gleicher Weiſe. Je ſchlechter die Zeiten werden, um⸗ 
jo größer der Verdienſt einer Frau, die als Rettungsengel ihre 

Wiriſchaft nach den teueren Zeiten einzurichten vermag. Auch der 

Mann braucht keinen Tabak, kein Bier, keinen Verein, (außer einem 
Dutzend Zentrums⸗ und konjeſſioneller Vereine, denen kann er bei 
2,30 Mark Tagelohn angehörem, keinen Stammtiſch uſw. War 

    

   

     

  

    

jer jirüher ſchon fleißig, dann ſoll er in Zeiten der Teuerung noch 
fleißiger werden! Das ſchreibt allerdings ein Zentrumsmenſch, 
der ſelbſt keinen Hunger gelitten hat und der vielleicht in ſetten 
Staatspfründen ſitzt oder der für ſeine mit Hohn und Zynismus ge⸗ 
würzten Artikel gegen die hungernden Arbeiter ſchwere Speſen 
einſtteicht. 

Die katholiſchen Arbeiter ſollten ſich mit ihren Klagen an die 
richtige Adreſſe wenden. Die ſchwarzen Preſſehelden und die ihnen 
naheſtehenden Parteien und Organiſationen ſind es, die die katho⸗ 
liichen Arbeiter für die Teuerun gspolitit einzuſeifen huben. Koramt 
infolge dieſer Politik über die Arbeiterfamilien ſchlimme Not, dann 
empfiehlt man ihnen ſtatt Nahrung — ſchwarzen Hohn und Spott 
* ſchlucken. Arme Ardeiter, die ſich das ruhig gefallen laſſen. 
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mgen dem 
ſaung des Eingangzzolles auf frihcher und 

ltimmi, und zwar, vhne an heim Sieiich aunſpricht, ücrt ———— 

des Entwurft⸗ 
des Reichs⸗ 
inlichleit zu 

Entwurf 
Einzelne Blätter nehßmen das ſogar als felbſt⸗ 

Alenderuungen vor 
zußnhen ‚ 

bieibt bie Frage: Sall die Entiedigung 
eiß erſoteen uo Mriaul der Berüehmdefthn 

läßtn am 26. Roccmber? Es ilt mit der Wahrſche 
techmen, daß brr Keichslug die Jußeftändviße, die der 

nüacht, erweitrt: 
—derſtändilch und ſichet un. . 

Ticrärzte und Fleiſchnerſorgungsfroge. 

In Veipzed wurde nach tingehenden am 12. und 13. dieſes 

ů Moset, Leb weeren Verbendlengen ein ⸗Rrichsvervand der den 
ſchen Gemeinde. und Schlachtdoftieräczte“ begründet. Seine offi⸗ 
elle gairin dat er mit jolgender Reſolution zur Fleiſchfürforge⸗ 

oRr v 

  

   

       

    
1. 

Der Ktichsvetbend der deutichen Gemeinde⸗ und Schleh⸗ 
terürzte erblict in den neurrlichen Megie untzsmaßnahmen. 
anderr in der Etleiczterung der Einſuhr von Bieh und 

icd aus dem Auzland nur eine vorũbetgthende Notitandam⸗     
   

    

   

      

tteten Bedingungen geperüder der Fleiſcheinindr der 2 
àugeben. Der Rrichsverdand deiruchtet die Auircchier 8 
Porograph 12 des Keichslcüichbeichuugetenes aus janitsren G. 
den it undedingt crfordetlich, er erucnet jedoch die geiundde! 
Follzrilichen Forderuscen det genannten Paragrapben auch 
als eriüllt. wenn die Umeriuchung von Schlachtvich im austlär 
lcen Schiachtort durth ucd deitellir deuriche den 
Rorichritten des Reichsfleiichdeichezneictzes vorgenommen wird. 
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Maßnahmen gegen die Teuerung. 
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verzia biſt und 

Unier Ardeitgeber iſt zwor ſei 

Deutſchland 

Suwen de deuces Lertateetbarns ſiden witd, iſ ſeit emem Wiertellahr in polniſcher Hand: In den detzten In dem Organ des deutſchen 
eu-Senbe interrffante Noltzz 

In einer 

den Hungerit 

  

    

  indig zu erdrütke 

en der Meriche 

  

Sen. 

  

  

'en, die dort, gezablt werden, nichi 
ekiſtieren tönnen. Sie verlangten eine beſcheidene Lohnerhöhung 
und eine menſchenwürdige Vehandlung. wurden aber vom Fabri⸗ 
kanten lurz abgewieſen. Die 
Streikpoſten quf, um die at 

lwikenden Mädchen 
utswilligen Arbeiterinnen, die der 

HFabtikant angeſtellt hatte. durch gütliche Ueberredung vom Stireik⸗ 
Die Stritpaſten wurden verhaſtet und von 

einem Richter zu Geld, und Gefängnisſtraſen verurteilt. In ihrer 
Nol wondten ſich die frommen Madchen an den lieben Gott im 
Hit L die Streildrecherinnen bekehre und den Fabri⸗ 

Jofepbine Caiav. Fübrerin ber 
Sen. beriaste ein Noigebet für ihre Kolleginnen, das dieſe in der 

he der Miederfabrit dreimal töglich verrichteten., es lautet: 

Unier lieder Waier. unſer guter Gott, der du ſo barm⸗ 
jagt haſt, wer bittet, dem wird gegeben“, wir 

„Daß du uns Peſtere Löhne verſchaffft, damit 
uußzändig fleiden und ernähren können. 

reich, weigert ſich aber, unſere 
zu erfülten und dat die Hülie der Polizei angerufen, um 

Ader wir appellieren an deine 
Gun und Allmacht und an deine Geſeßze, welche mächtiger ſind 

Veichtige unfere Streitpoſten, 
u. herziojen Poliziſten angegriffen wer⸗ 

Grelegendeit., ihre hilfloſen Kleinen 
Du daſt Vott und ſeine Familie 

rette auch dieſe 
gerter Gott, ohne deſſen Willen 

dem modernen Teufel. der Kon⸗ 
1 dat und imſere Hilfioſigkeit ausnützen 

O Herr, Hunger 
Pein und wir werden ihr unterliegen, 

Du diſt doch almöch 
an die Perhe und das Publikum gewandt, 

u. Aber wenn uns auch alles 
uns nicht vertaſſen. 

är i Stand geſeßt wer⸗ 
edern Widerſtand zu leiſten und wir uns 

werden müffen. Du fiehſt unſere 

  

Ii wäderſtehen. 

uniere Kichter 
    

      

      
   

                

   

  

ktreikenden Mäd⸗ 

  

'en und doch durch die Armut 
Und du. Chriſtus, der du am 

du die Renichen mehr geliebt haſt 
deine Lirde den armen ſtreikenden 

te Arbertgeder ud ſo hartherzig und 
DchErer. die da aus dem Tempel in Jeru⸗ 

und Poliziſten ſind jo 

  

   

    

   
   

    

      

     

  

Ste, des ft eln-Sefhuft.. 8 
mg wird geſchrieben: Das vier Kilometer 

Gge Oer Koldromp, das enteignet 

  

Der 
von Janoiwißz 

wanzig Jahren hatte das Gut folgende Beſtßer: 1. Schlie⸗ 
per, 2. Stenboff, 3. Grimtal; er kauſte das Gut im Jahre 1899 Wiedertabrit Lon Kalmazoa (Wäichigan In. Rard:-¶ Pet- 2. Steinhoff, Z. Grüntal: er kaufte das Gut im Jahre 1809 ***——. SAIA „ Slrei Hr Y⁵ U000 Fiürf, 4. Kiumiiter, er Fauſte Daüs Wutf im Jahre 190³ n vor einigen W. ben Sirt uur 210 ‚00 Mark: 5. Freihah, er tauſte das Git im Jahre 1908 
für 400 000 Mark, 6. Senftleben, der das Gut im Jahre 1910 für 
600 000 Mark und 7. v. Tröcinski, der es im Jahre 1912 für 
920 000 Mart kaufte. Das Gut hat 1510 Morgen Acker, 260 
Morgen Wieſe, 27 Morgen Wald, 64 Morgen Unland, 360 Mor⸗ 
gen See. zuſammen 2227 weniger 360 Morgen iſt 1867 Morgen 
zu je 493 Mark. Das Gut hat Rübenboden, aber auch ſllegenden 
Sand. 

Der „Wert“ des Gutes iſt demnach in zwanzig Jahren faſt 
auf das Zehnfache geſtiegen. Das iſt ſeit der Zeit, da die 
Agrarier begannen, ihr Mordsgeſchrei zu erheben, daß ſie am Ver⸗ 
bungern ſeien. Wenn ſo ſtändig ſteigende Preiſe bezahlt werden, 
müiſſen die Güter doch wohl einträglich ſein. Wenn die Enteignung 
auf Grund ſo unerhörter Preiſe vor ſich geht, dann wird das füir 
den Stoat ein ſehr ſchlechtes Geſchäft werden. 

Vorbereilungen für das Streirbrecherſchutzgeſetz. 
Die Berliner Morgenpoſt will wiſſen, daß der Enlwurf des 

„Geſehes zum Schuhe der Arbeitswilligen“ bereits auf den zu⸗ 
ſtändigen Regierungsſtellen vorbereilel werde. Die ſämtlichen 
Streikakten, ſoweit die Berfahren erledigt worden ſind, ſeien dem 
Juſtizminiſterium in Berlin eingereicht worden, und man glaube 
daraus ſchließen zu ſollen, daß die Streikurteile als Material füt 
rin neues Arbeitswilligengeſetz verwandt werden ſollen. 

Die konſervative Poſt regiſtriert dieſe Mitteilung nit ſicht⸗ 
licher Freude: wird doch damit dem ſehnlichſten Wunſch der 
Scharfmacher Rechnung getragen. Aber ſie freut ſich doch vielleicht 
zu früh, denn die Regierung wird dem jetzigen Reichstag nicht ſo 
bald mit ſolcher Vorlage kommen, da ſie damit vorausſichtlich das 
gleiche Schickſal erleiden würde wie ſeinerzeit mit der Zuchthaus⸗ 
vorlage. 

n ſtellten dann 

Chriſtliche Verrohung. 
Am Sonnabend, den 12. Oktober 1912, ſand in München eine 

Verſammlung ſtatt, in der über den chriſtlichen Gewertſchafts⸗ 
kongreß in Dresden Bericht erſtatter wurde. Dabei erzählte der Ge⸗ 
werkſchaftsſekretär Geier ⸗ Augsburg, daß die Kongreßteilneh⸗ 
mer nach Abſchluß der Verhandlungen einen Ausflug in die 
ſächſiſche Schweiz unternommen hätten und weiter bemerkte er 
wörtlich· 

Dabei ſeien aber die chriſtlichen Gewerkſchaftler nicht ſo 
dumm geweſen wie Rollwagen.“ 

Dieſe gemütstiefe chriſtliche Bemerkung wurde von der Ver⸗ 
janimiung mit wieherndem Gelächter aufgenommenl!! 

Jedes weitere Wort der Kritik über eine ſolche Gemütsroheit 
erübrigt ſich. 

Unſer Genoſſe Rollwagen iſt bekanntlich auf einer Gebirgstour 
abgeſtürzt. 

Ein Chriſteuſtreich auf dem Dresdener Gewerkſchaftskongreß. 
Die ſchwarzgelben Gewerkſchaften haben auf ihrem Kongreß 
'resden ſich ein K ückchen gelieiert, daß ein bezeichnendes 

Licht auf dieſe Organiſationen und den Kongreß wirſt. 
Auf dem Kongreß waren bekunntlich faſt alle bürgerlichen 

Parteien durch Abgeſandte verireten. Von überall her hatten die 
Schwarzgelben ſich Gäſte erbeten innd zum Teil waren die letzteren 
auch freiroillig gekommen. Geheimräte, Biſchöfe, Junker. General⸗ 
ektoren, Scharſmacher, Konſiſtorialräte, Egzellenhen. Fabrikanien. 

Bürgermeiſtrr. Stadt- und Hofräte, Richler, Geiftliche und wer 
5. W. 'och weren auf dem Kongreß anweſend, um den 

lich zu begrüßen, und ihre Intereſſenſoli⸗ 
en Gewerkſchaften kundzugeben. Aber es 

ih Leilte auf dem Kongreß anweſend, die etwas anderes 
rhandiungen hingetrieben hane, als den Kongreß zu pro⸗ 

2 hatte ſich zur Information auch der ſozialdemoera⸗ 
ſche Landtagsabgeordnete Kranße zu den Verhandlungen 

Krauße war lange Jahre Bergmann und iſt ſeit 10 
amter in der Gewerkſchaftsbewegung tätig. Er hatte 

Intereſſe an den Verhandlungen. 
Degrüßungstag und auch noch em erſten Vorhandlungs⸗ 
ian ihn unter herablaſſender Verbeugung ein und wies 

n Abgeordneten, ſogar einen Platz an der Ehrentafel an. 
er ſaßen die vorgenannten Protektoren, denen die An⸗ 

eit Kraußes jedenfalls unbequem wer. Oder aber die 
hatte inzwiſchen herausgefunden, wer unfet Genoſſe 

dieſer am zweiten Verhandlungstage den Saal betreten 
ihm der Eintritl verwehri! Er wurde überhaupt 

M Kongreß zugelaffen: Und das zu einem Arbeiter⸗ 
ſer Chriſtenſtreich zeigt uns, wie die Verhandlungen 
den Schwarzgelden in Geſellſchaft andersdenkender 

iter und Arbeitervertreier mehr wohl iſt. Ihnen geht 
Dtotettion ſchlimmiter Ardeiterfeinde über alles. Von Dieſer 

n erhoffen Sie Si ing der chriſtlichen Streikbrecherge⸗ 
ndem Arbeiter in dieſe durch Mach:mitiel aller Art 
werden. 

ig! Wir haben 

Segne unſere 

Herr, ver⸗ 

   
      

  

    

     
   

        

   

  

   

    
   

          

   

    

    

  

  

  

   
   

  

   

    

   

        

   

    

   

                  

aiten ſich gegenüberſtehen. Wer von beiden 
utzigſte und gererkſchafilich die verlumpiefte 

nander gehalten werden. — 

Die gröißle chrijtliche Gewerkjchafl au dem Abftieg. 
Irn Saurrevier, wo der Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter 

20 000 Mitglieder zähkte, iſt er in: Laufe eines 
Seit umter 10 600 Müglieder heruntergeſunken. Im rhei⸗ 
teunkohlende zirk zähit er herne auch nur noch ein Drittel derzahl vor einigen Jahren. Im Wurmrevier geht es roie aufvärts und auch im Ruhrgebiet kracht es 

Enden. Hier hatte der Gewerkverein ſchon 
Bruſts 18 000 Mitgieder unter 

ammelt, und unter der jetzigen „glor⸗ 
ldftveritändlich ſtets „vorwäris“, bis pir 
nur noch 33 900 Mütglieder ihre Ber⸗ 

den. Rechnen wir die Vollbeitrüge a 10 Pfg. 
aur fr rund 28 000 Mitglieder Beiträge eingezo⸗ 

Bän der Gerrerkberein Iwaliden und auch jiugendliche 
s MWäitglieder, aber wir greißen ganz gewiß hoch, wenn 82 Keigenen Beitrag⸗zahler im Ruhrgebiet im Mo⸗ 

33 6%% bemeſtſen. Rechnen wir dem Gewerkver⸗ ein Heer Papiertoldaten Dazu, te bleibt es dech dabei, 
Wei Jahren im Ruhrbecken zicka 10 000 Mitglieder 

bat. WSovon der Hauptanteil auf den leßzten Srreitkbruch in wenigen, aber undedeutenden Bergrevieren erfceut eder Gewertrerem noch de⸗ Stillſtandes gder des Fortſchritts. — Eenge nöch. Denn frachis auch hier, da der Gewerkverein in craſeherder. Kärspßen die Bernarbeiter auch in Rieſen Revieren im (Sricße käst:. Es fft dareem mir zu begrüßen, wem die ſeßlimmiſte 8 Sürrrmiatton mäbiich de Mügleeder vertkrl. Je 
— — en um Srt — 8 iks ſen äteriſche und verteger SEir i aus ʒurüben. Len 

    

   
  

   

        

    

  

   

    

   



  
    

    fiommunalzentrum an der Arbeil. 

In-Mendorf i. Elſaß hat die aus einer, ultramontanen Mehr⸗ 

heit beſtehende Gemeindevertretung die Einkommen von 500 Mark 

zu den Gemeindezuſchlägen herangezogen. Bisher betrug die her⸗ 

angezogene Summe 700 Mark⸗ Von einer Erhöhung des Ge⸗ 

meindezuſchlags ſah man ab, weil ſonſt die Beſſerſituterten mehr 

hethalten mußten. Alſo ſchröpfte man kieber die Aermften der 

rmen. 

  

Ausland. 
ů China. 

Die chineſiſchen Sozlaliſten und die Regierung. 

Vor einem Jahre noch war für die Sozialiſten des Reiches 

der Mitte die Verbreitung von Drurkſchriften und Abhaltung von 

Verſammlungen ein gefährliche⸗ Unterfangen. Trotz der überall 

lauernden Gefahr, Freiheit und Leben zu verlieren, wurde die 

Agitation im ſtillen weiter geführt, aber der Erfolg ſtand in um⸗ 

gekehrtem Verhältnis zu den Müihen und dem Riſiko. Der in 

langen Jahrhunderten verſteinerte Volksgeiſt war für ſozialiſtiſcße 

Ideen unempfänglich. Mächtiger und ſchneller, als es erwartet 

werden konnte, hat indeſſen die Revolution den ſchlafenden Rieſen 

aus dem Schlummer geriſſen, ſein politiſches Denken entfacht und 

ihm neue Bahnen zugewieſen. Kräftiges politiſches Leben hat ſich 

in kurzen Monaten in den Städten entwickelt, und erfaßt in 

ſchnellem Tempo die Landbevälkerung. Die ſtetig wachſende 

poliliſche Strömung trägt auch den Sozialismus vor die breite 

Oeffentlichkeit. Was vor zwölf Monalen noch gänzlich unmöglich 

war und als ſträfliche Verwegenheit galt, wird jetzt allenthalben 

in ſteigendem Maße getan: Die Sozialiſten treiben auf offener 

Straße in Wort und Schriſt Propaganda und ſinden Anklang und 

neue Rekruten. 
Die durch die Revolution geſchaffene größere Freiheit brachte 

die Möglichkeit, an die Zuſammenfaſſung der Kräſte in eine feſte 

Organiſation zu denken. Vor einigen Wochen wurde⸗ denn auch 

die ſozialiſtiſche Partei gegründet und, den geſetzlichen Beſtimmun⸗ 

gen des neuen Regimes entſprechend, bei der Behörde angemeldet. 

Damit erhielt die Regierung Juanſchikais Gelegenheit zu beweiſen, 

wie es um ihre, im Verfaſſungsentwurf verſprochene Und bei ſeft⸗ 

lichen Anläſſen genugſam verkündete politiſche Gleichberechtigung 

aller Bürger in Wirklichkeit beſtellt iſt. Sie bewies hier, daß ſie 

von dem nämlichen kleinlichen Geiſt beſeſſen iſt, wie andere 

Bourgeoisregierungen auch: Der ſozialiſtiſchen Organiſation wurde 

legale Anerkennung verſagt und der Miniſter des Innern begrün⸗ 

dete dieſe Regierungsentſcheidung mit der Behauptung, daß die 

zahlreichen ſozlaliſtiſchen Klubs das Privateigentum nicht aner⸗ 

kennnen. Mit dieſer Entdeckung. wird der Miniſter, ſoweit das 

Privateigentum an Grund und Boden und Produktionsmittel in 

Frage kommt, ſchon recht haben, aber die Abweiſung wird deshalb 

nicht gerecht und einwandftei. Jedenfalls ſind die Sozialiſten 

nicht geneigt, ſich mit der miniſteriellen VBegründung zuftieden zu 

geben. Sie betrachten die Berweigerung der Anerkennung als 

eine Vergewaltigung des Geiſtes und des Buchſtaben⸗ der neuen 

(proviſoriſchen) Verfaſſung. Dieſer Tage haben ſie an das Parla⸗ 

ment um Schutz appelliert. Daß Bürger bei der Volksvertretung 

Beſchwerde r die Regierung führen, einen ſolchen Fäall hat 

China in ſeiner Jahrtauſende alten Geſchicht⸗ h nicht erlebt. Auf 

die Entſcheidung dieſes überaus intereſſanten und hochbedeutenden 

Präzedenzſalles kann man berechtigterweiſe ſehr geſpannt ſein. 

  

  

   

Kleine politiſche Nachrichten. 

Als Nachfolger des verſtorbenen Freiherrn von Marſchall auf 

dem Botſchafterpoſten in London iſt der Fürſt von Lich⸗ 

nowski ernannt worden. 

Der „Landiag“ der beiden Großherzogtümer Wecktenburg 

wird am 12. Nobember in Malchin zuſammentreten. Auf der 

Tagesordung ſteht wieder die Beratung über eine Landesver⸗ 

faſſung. Mecktenburg. das Land mit dem Ochſenkopf, hat bis jetzt 

überhaupt noch keine Verfaſſung. Der jetzige Landtag iſt unge⸗ 

fähr aus demſelben Holze als der preußiſche Landtag vor 1848. 

Im Oltpreußiſchen Wahlkreiſe Tilſit⸗Niederung hat die Ge⸗ 

nerelderſammlung des nationalliberalen Vereins beſchloſſen, bei der 

kommenden Landtagswahl mit der Fortſchrittlichen Volkspartei 

zuſammenzugehen. Früher waren die Nationalliberalen mit den 

Konſervaiiven koaliert. 

Die Kommiſſion der Internationalen Zuckerkonferenz iſt zum 

9. Dezember nach Brühfſel einberufen. 

Reichsiaosabgeordneler Warmuth. der Vertreter des ſchleſiſchen 

Wahlkreiſes Landshut⸗Jauer, wird ſich dem Vernehmen 

nach bei Wiederzuſammentritt des Reichstages der Reichspartei 

als Hoſpitant anſchließen. 

Die Polenfraklion des Abgeordnetenhauſes wird über die 

Einbringung einer Interpellation wegen der Anwendung des Eut⸗ 

eignungsgeſetzes beraten. 

7 Der ftühere Reich⸗lagsabgeordnete, unſer Parteigenoſſe 

Theodor Bömelburg iſt am Donnerstag im Barmbecker Kranken⸗ 
hauſe ſeinem langen Leiden erlegen. (Siehe Hauptblatt.) 

Danzig. — 
Schichauwerft. 

Daurch ein Mißverſtändnis iſt in unſerer vorigen Nummer 

ein Artikel über die Arbeiterbewegung auf der Schichauwerft in 
Danzig erſchienen. Nach unſern Informationen ſteht die Organi⸗ 
ſation des deutſchen Metallarbeiterverbandes dieſer Arbeiterbe⸗ 
wegung fern. Uns wird hierzu geſchrieben: 

Ein chriſtlich-nationales Blendfeuerwerk 
wurde am Dienstag, den 15. Oktaber im Jaſephshaus in der „all⸗ 
gemeinen Betriebsverfammlung der Schichauwerft“ abgebrannt⸗ 
Das nationale Gefühl der chriſtlichen Gewertſchafien war an⸗ 
gedlich rerletzt, weil 19, ſage und ſchreibe 19 organiſierte auslän⸗ 
diſche Arbeiter von der Schichauwerft angeworben waren. Wie 
kam das? Der Ingenieur Rohde erhielt feitens der Oerrid den 
Auftrag, Schi 

  

      
  

  

    bunhandwerker in Schweden und Dänemark an⸗ 
zumerden, da die Firma zu den in Dauzig beſtetzenden LCohnſätzen 
lolche in Deutſchland nicht bekommt⸗ Nach mehrtägigem Umher⸗ 
reifen in Schweden mit einem Dolmeticher, wurde in Sskarshanm, 
dem Geburtsort d's Herm Carl⸗omein einziger Mann zur 
Strecke gebracht. Der Weg ging nach Dänemark. Hier ſind die 
Werften ebenſogut beſchäftigt wie in Deutſchland und beſtehen dort 
ſtarke Arbeiterorganifationen. Unter der Hand war es dem Herrn 
Robde nicht möglich. geeignete Leute zu bekommen, erſt durch die 
Vermittelung der dortigen Organiſation wurde ihm geſtattet, einige 
Leute zu engagieren. deren Studenlohnſatz im dotfigen Verbunds⸗ 
bureun feſtgelegt wat. Den geſorderten Stundenlohn 
wolite Herr Rohde zuerft nicht anerkennen, doch als er auf tele⸗ 
graphiſchem Wege ſeitens der Firma Schichau die Genehmigung 
erhielt, 45 und 50 Ifennig Stundenlohn zu gewöhren, wurde der 
Vertrug geſchleuen. get miißte natürüch die Firma bezah⸗ 

  

   

len. In Steitin verließen einige den Transpört, weil ihnen wohl, 
die Sache nicht recht geheuer dorkam. Die Angeworbenen ſind 
Nieter, Schilfbauer, Schiffzimmerläute und einige Helfer. Hier 
angekommen, wurden ſie in einer an 9. Oktober, vom Metall⸗ 

arbeiterverband einberufenen Branchenverſammlung der, Nieter, 

Schiffbauer und Helfer in Empfang genommen. Dort erklärten die 

däniſchen Kollegen, daß ſie nicht gekommen ſind, den Danzi⸗ 

gern die Lohn⸗ und Arbeitsverhälint e zu verſchlechtern, ſondern, 

wie es unter organiſierten Arbeitern üblich iſt, gemeinſam die be⸗ 

ſtehenden Lohnverhältniſſe beſſern zu helfen. Das beweiſe ver 

ihnen gewährie Stündenlohn. Für den Faill, daß die Dirma auch 

nur einem ihrer Landsleute am erſten Lohntage nicht den aus⸗ 

berungenen Lohn zahle, werden ſie ſich ſolidariſch erklären, und 

aeneinſam wieder den Ort verlaſſen. Das ſeien ſie ihrer Ehre als 

b. ganiſterte Arbeiter ſchuldig. Nachdem die düniſchen Kollegen 

ihren Mitarbeitern den Lohnſatz mitgeteilt hatten, verlangten nun⸗ 

mehr die Danziger denfelben Lohn. Nun erſt ſah die Firma, daß 

ſie ſich zwiſchen zwei Stühle geſetzt hatte. Die ausländiſchen Ar⸗ 

beiter bildeten förmlich den Sauerteig und öffneten den Danziger 

Arbeitern die Augen, indem die Firma ſehr gut einen angemeſfenen 

Stundenlohn zahlen kann, wenn ſie nur wolle. In diefer für die 

Firma unangenehmen Situation mußte unter allen Umſtänden eine 

Aenderung geſchaffen werden. Sie machte den Dänen den Vor⸗ 

ſchlag, weil ihr Stundenlohn „böſes, Blut“ errege, zu dem auf der 

Werſt üblichen Lohn zu arbeiten. Sie ſollten aber wöchentlich ſo⸗ 

viel an barem Gelde zuerhalten, daß demnach der vereinbarte 

höhere Stundenlohn von 45 und 50 Pfennig herauskam. Es 

komme der Firma nur darauf an, daß der wirkliche Stundenlohnſatz 

nicht aus den Lohnzetteln erſichtlich ſei. Nach kurzer Beratung 

unter ſich lehnten ſie dieſes ſonderbare Angebot mit Recht ab. 

Eine Abordnung Danziger Arbeiter wurde bei Herrn Carlſon amn 

17. d. Mis. vorſtellig um Lohnerhöhung, mit dem Hinweis, daß 

die däniſchen Arbeiter einen bedeutend höheren Stundenlohn hätten. 

Nach zirka einſtündiger Verhandlung, war das Ergebnis, daß die 

Firma bereit ſei, Lohnzulagen zu gewähren, daß dieſes jedoch nicht 

ſofort geſchehen könne, da vor zirka vier Wochen ſolche gewährt 

worden ſeien. Zum beſſeren Verſtändnis ſei bemerkt, daß einzelne 

Arbeiter eine Zulage von 1 Mark pro Woche bekommen, die Mehr⸗ 

zahl jedoch leer ausging. Am 19. 10. vormittags ließ die Firma 

Schichau die Dänen wiſſen, daß ſie den vereinbarten Lohn nicht 

weiter zahlen will, wenn ſie für die in Danzig üblichen Löhne 

arbeiten wollten, ſei ihnen dieſes geſtattet. Nur einige ſollten den 

vereinbarten Stundenlohn weitererhalten. Das lehnten letztere ab, 

und erklärten ſich mit ihren Landsleuten ſolidariſch und, gingen ge⸗ 

ſchioſſen, wie ſie kamen, zum Tore hinaus. Die Millionenfirma 

zahlte den Leuten nicht eimnal das Reiſegeld zurück, obwohl ſie den 

ereinbarten Lohnvertrag gebrochen hatte. Dieſe, von allen objektiv 

Urteilenden Menſchen ſchwer verſtändliche Handlungsweiſe dürſte 

nicht geeignet ſein, das Anſehen der Firma zu heben. Die Akten 

hierüber ſind noch nicht geſchloſſen. Das Problem des icheinberen 

Mungels an Merfthandwerkern kann die Firma Schichau mil den 

beſlehenden Lohnſätzen niemals löſen. Das wird ſie auch hier 

wieder eingeſehen haben. Man zahle den Danziger Verhältniſſen 

entſprechende Einſtellungslöhne, gebe den Arbeitern einen Arbeiter⸗ 

ausſchuß, um Wünſche und Beſchwerden derſelben der Direktion 

übermitteln zu können. Solange das nicht geſchieht, wird die 

Firma nicht verhindern können, daß leiſtungsfähige Werfthand⸗ 

werker ihre Arbeitskraft in den bedeutend höher entlohnten Nard⸗ 

ſeewerſten verkauſen. Aus Vorſtehendem wird der erſehen 

haben, daß die däniſchen Arbeiter keine⸗wegs beſtreb en, die 

Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſe zu verſchlechtern. Es beſtand alſo 

keine Geſahr für die einheimiſchen Arbeiter. Auch das ſtädtiſche 

Allgemeinwohl war nicht gefährdet durch die neunzehn Mann. Nur 

durch die beſchlagene nationale Brille wurde ſeitens der Chriſtlichen 

das töſende Glockengeläut in Bewegung geſetzt, ohne genau zu 

wiſſen, wo die Glocken hängen. Wenn die Leitung der „Chriſtlich⸗ 

nationalen“ den Sachverhalt nicht kannte, iſt das bedauerlich. So 

iſt das am 15. 10 losgelaſſene Blendſeuerwerk nichts arderes als 

eines der bekannten Agitationsbluffs, mit dem man keinen Hund 

meht hinter dem Backofen hervorlocken kann. 

In der Nummer 79 unſeter Zeilung brachten wir über die 

Zuſtände in der Zigarrenfabrik von Niemierski eine Noliz. d 

einigen Punkten einer Berichtigung bedarf. Uns wurde mi 

daß aus der Strafkaſſe keine Beſen, Schaufeln uſw. angeſchaf 

würden. Der Kochkeſſel ift zwar aus der Strafkaſſe begahlt wor 

den, jedoch nach ausdrücklicher Zuſtimmung der beteiligten M 

chen, da der vorherige anſcheinend mutwillig ruiniert worden f 

ſoll. Bezüglich der Strafen jür Zuſpätkommen, wurde uns ver 

ſichert, daß dies durchaus nicht ſo ſtreng gehandhabt würde. In 

wiederholten Fällen kämen nur 50 Pfennig Strafe in Frage, 

höchſtens 20 Pfennig, und auch nicht ſchon bei 5 Minuten 8 

kommen. Die Firma iſt ſeitens der Polizeibehörde auf unſere 

Notiz anfmerkſam gemacht worden und iſt auch von le 

mit Bezug auf die Aufwendungen aus der Strafkaſſe Re⸗ 

angeſtelit worden. Daß der betreffende Polizeibeamte der 

nahegelegt hat, uns wegen Beleidigung zu verklagen, iſt 

nur nebenfüchlich und außeramilich geſchehen. Denn am 

doch die Polizei gar kein Intereſſe daran, ob wir verklagt we 

Dies kann doch höchſtens ein Polizeibeamter außeramtlich wünich 

Aber es iſt doch ſehr durchſichtig, wenn ein Polizeibeamier in a⸗ 

licher Tätigkeit zu jemandem kommt — und ſeine private Meirung 

äußert — alſo einige Minuten außeramtlich konfer um dann 

amilich wieder den Schauplatz jeiner Miſſion zu verlaſſer Ob die 

übergeordneten Stellen mit dieſer außeramtlichen Tätigkeit von 

Polizeibeanmten innerhalb ihrer amklichen Tätigkeii einverſtanden 

ſind, beyweifeln wir. Aber es ſcheint uns, daß durch ſolche außer⸗ 

amnulichen Aeußerungen von Polizeibeamten mitunter Anklagen 

zuſtande kommen können, woran ein eventnell Gekränkter vorher 

ſelbſt nicht gedacht hat. Wir möchten wünſchen, daß die Polizeibe⸗ 

cimten ſich doch uns gegenüber mehr Reſerve auferlegten, nichi in 

unſerem Intereſſe, ſondern im Intereſſe der unparteüſchen Behörde. 

Die ſtädtiſche Fleiſchverſorgung 
ſoll, vorläufig wenigſtens, unmöglich geworden ſein. Der Schlacht⸗ 

hofdirektor und der Obermeiſter der! Fleiſcherinnnuns ſind von 

Rucßland mit leecen Händen und der Vehauprung zutnegekommen. 

daß dort 8 wegen der ſteigenden Rachfrage auch nicht biiliger 

als in Danzig ſei. Die Verkaufspreiſe würden ſich dafür nicht 

billige len. Es ſoll aber ein mik ruſſiſchen Verhältniffen ver⸗ 

trau ermittler mit dem Ankauf von Schteinen beauftragt ſein. 
Mut geſchlochtet, in etwa einer Woche nach Danzig gebrecht Werden 

ſollen. 
Auch die Botſchaft ſchrint ums wenig glaubhaft. Woran 

liegt, daß gerade Danzig ia Rußland ſolch Pech haber. maß 

noch nicht aufgetlärt. In der Berliner Stadtverordnererwer 
hing wurde nom Magiſtrat mitgeteilt. daß täglich ſechs Waggons 
mit Rindfleiſch, das als Suppenfleiſch mit 55 Pfennig pro Pfund in 
Berlin verkauft werden könnte, aus Rußland geliefert würden. 

„Dind wirklich die geſtiegenen ruſſiſchen Preiſe das Hindernis. 
daß die Danziger Bevölkerung noch immer keinen Schutz gegen den 
Rotſtand der Teuerung erhält, ſo beweick das doch nur⸗ wie die 

ſofortige prukßiſche Hilſe, auf die der Kommunalfreiſinn ſo ſehr 
ſtolz iſt, geübt wird und was ſie wert iſt. 

Bolksverſammlung. In einer gut beſuchten Volksverjamm⸗ 
lung in Schidlitz ſprach am Sonntag Genoſſe Marckwald⸗ 

Königsberg. Er verurteite ſcharf die Entrechtung des preußiſchen 
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der Regierung in der Teuet 
er die · Uin Neutralftät der Regierung⸗ 
ſoßortige Einberufung des Reichstages. 
ſtimmige Annahme. 
Die Danziger Zeitung und die Re⸗ ſten Nachrichten leiſten 
ſich⸗das beſonders volksfreundliche Bergnügel die Verſammlung 
abſichllich zu verkleinern. Beide Blätter hatten Berichterſtalter 
geſandt. Dieſe Konnten ſich mit Leichti apon überzeugen. 
daß mindeſtens 600 Beſucher anweſend waren. tzdem haben 
die Reueſten Rachrichten nur 300 bis 450 geſehe ie Danziger 
Zeitung erzählt faft ausſchließlich in den ſechs Zeilen ihres 

ſogenannten Berichtes von ganz ſchwachem Beſuch und laßt 
nur 250 Männer und 60 Frauen anweſend ſein. Dagegen 
ſpricht ſie von dem ſtarken Beſuch der freiſinnigen Verſamutlung, 
die nach weitherziger Zählung von noch nicht 200 Perſonen 
beſucht war. Auf dieſe Weiſe lernen die Beſu⸗ unſerer 
Verſammlung wieder einmal die Wahrhaftigkeit der bürgerlichen 
Preſſe kennen. —— 

Aus der Partei. 
Von der objeklivſten Behörde der Weli. ů 

Aus Halle a. S. berichtet man uns: Bei der Verfolgung des 
Reichstagswahlplakates mit der Aufſchrift: „Wählt Fritz Kunert“, 
haben die Anklagebehörden großen Eifer an den Tag gelegt. Be⸗ 
kanntlich wurde unſer Parteiſekretär, Genoſſe Reimand, wegen 
Anſtiftung zur Uebertretung des alten preußiſchen Preßgeſetzes vom 
Jahre 1851 zu einer Geldſtrafe verurteilt, weil er am Morgen des 
Hauptwahltages jene Plakate verſchiedenen Genoſſen überreicht hatte, 
um ſie in einigen Lokalen aushängen zu laſſen. In dem Trans⸗ 
port der Plakate über die Straße erblickte die Amtsanwaltſchaft 
die Uebertretung, weil keine Erlaubnis zum Herumtragen der Pla⸗ 
kate eingefordert worden ſei. Die höchſte Inſtanz beſtätigte das 
gegen Reimand versngte Urteil und man glaubte, die Plakat⸗ 

geſchichte — es waren noch weitere Genoſſen wegen Herumtragens 

und Aushängens der Plakate verurkeilt — ſei damit erledigt. Die 

Amtsanwaltſchaft irat aber mit einer neuen Aufmachung der Pro⸗ 
zeſſe auf den Plan. Sie ergründete nämlich, daß Reimand durch 
Abgabe ſedes einzelnen Plakate⸗ eine einzelne Handlung begangen 
habe und deshalb noch vielmehr oder öſter beſtraft werden müſſe. 
Nach langem Erwägen ſtellte das Gericht am Montag durch er⸗ 
neute Beweisaufnahme ſeſt, daß es ſich bei Abgabe der Plakate 
um eine einheitliche Handiung drehle und Rein and freigeſprochen 
werden mußte. 

  

   
    

  

   

  

  

  

  

AÄus der Jugendbewegung. 
Das alte Lied. 

Die Arbeiterjugend in Buer und Gladbeck erfreut ſich. der 
ſtrengſten Bewachung durch die dortige Polizei, was aus. der Tat⸗ 
jache hervorgeht, daß 1911 50 Hausſuchungen und 30 richterliche 
Vernehmungen in Angelegenheiten der freien Jugendbewegung vor⸗ 
genommien wurden. In einer Verhandlung vor dem Amtsgericht 
Buer war der Vertrauensmann der Arbeiterfugend, Genoſſe 
Kras füik, zu 100 Mark Slrafe verurteilt worden, weil er einen 

politiſchen Verein der Jugendlichen begründet und geleitet habe. 

Den politiſchen Charakter des „Vereins folgerte das Gericht dar⸗ 

aus, daß die Jugendlichen die „Arbeiter⸗Jugend“ lafen und zum 
Ausweiſe eine Abonnementskarte erhielten; ferner, daß ſie bei 
Llusflügen das von der Zentralſtelle herausgegebene Jugendlieder⸗ 
buch benutzten. Weiteres Belaſtungsmaterial war nicht beizubrin⸗ 
gen. Der als Zeuge vernommene Genoſſe Lotz, der einen Vortrag 
über „Berliner Verkehrsweſen“ gehalten hatte, ſagte in der Be⸗ 
rulungsverhandlung vor dem Landgericht Eſſen, daß ihm der An⸗ 
geklagte Anweiſung gegeben habe, jede poliliſche Beziehung in ſei⸗ 
nem Borlrage zu vermeiden. Trotz alledem beſtätigie das Gericht 
die Strafe von 100 Mark. 

Eine mißglückte Aktion zur Jugendrettung. 
Aus Wallershauſen wird gemeldek: Sechs hieſige Fortbil⸗ 

diingsſchüler waren angezeigt worden, weil ſie, entgegen der Sch 
ordmung, dem Arbeikerjugendverein beigelreten waren, ohnd v 

Erlaubnis der Schuldirektion eingeholt zu haben. Sie wurden 
adtrat mit Geldſtrafe belegt. Auf erhobenen Wiederſpruch 

ch ſie das Schöffengericht Tenneberg frei. Gegen das letzte 
il iegte der Amtsanwalt Berufung ein, er erzielte beim Land⸗ 

icht in Gotha die Verurteilung der Schüler zu je einer Mark 
ſtraße. Gegen das verurteilende Erkenntnis des Landgerichts 

iſion angemeldet und das Oberlandesgericht ſprach die 
n frei: auich ſeien ihnen ihre Auslagen aus der Staats⸗ 
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Soziales. 
Der Geburtienüberſchuß der deulſchen Großſtädtie. Nach den 

Ergebniſſen aus 80 deutſchen Städten errechnete 
berſchuß der Geburten über die Sterbejälle im Auguſt 

ro 10 000 der Bevölkerung auf durchſchnittlich 7,6. Foßt 
den von der Berechnung berückſichtigten Plätzen war der Ge⸗ 

ichuß bedeutender als im entſprechenden Monat des ver⸗ 
en Jahres. Von den G.— ädten ſtand im Berichtsmonat 
uüchtbare Duisburg mit ſeinem Geburtenüberſchuß an der 

Dort wurden im Auguſt dieſes Jahres 637 Geburten und 
318 Sterbefälle verzeichnet. Das bedeutet ein Plus von 319 Ge⸗ 
burien oder. auf je 10000 der Einwohnerzahl bezogen, einen Ge⸗ 
burtenüberſchuß von 13,.5. Demnächſt folgt Neukölln mit einem 
Pius der Geburten über die Sierbefälle von 12,3 pro 10 000 Ein⸗ 
wohner. Dic entſprechenden Verhäliniszahlen ſind für C hemnitz 
12,1, für Kiel und Eſſen je 11.6 und für Nürnberg 110. 
Auffallend gering war der Geburtenüberſchuß im Auguſt in 
Stettin: dort wurden im Auguſt 384 Kinder geboren, es ſtar⸗ 
ben 345 Perſonen. Das Pin⸗ r Geburten betrug alſo nur 39, 
oder auf 10 000 Einmohner 1 Recht gering war der Geburten⸗ 
überſchuß ferner in Mag de g mit einer Indexzifſer von 3.0 
und in Mannheim me: r iolchen von 5.! 
der Reichshauptſtadt errechz 
verzeichnete einen Geburtenüberſchuß 
einen ſolchen von 7,4 pro 10 000 der Bevsikerr 

Geſchäftliches. 
Faft 1000 ſchwere Fuder Heu hat die dekannte Gutswiriſchaft 

Maagi in Kempttal dieſen Sommer von ihren 270 ha Wieſen unter 

Dach gebracht. An einzelnen ſtren⸗ gen wurden 60 Fuder ein⸗ 
ren; eine Scheune allein birgt etwa 100 000 Zentner. Etwa 

Mäher und Mäherinnen bewältigten mit Hilfe von Mähmaſchinen, 
Heuwendern und Zweif chwadenrechen die große Arbeit in 
5 Wochen trotz vielfach ungünſtigen Wetters. Das ſind führwahr 

gewaltige Heuſtöcke, die aber für die 400 Raſſerinder der Mae gi⸗ 

Ställe gerade eben ausreichen. Die Ernte aus den Gemüſekulturen, 

die hier über 5000 Ar umfaſſen, dauert noch bis Ende Oktober fort. 

Werden doch u. a. eiwa 80 000 Bohnenſtöche, 900 000 Sellerie⸗ und 

120 000 Wirfingpflanzen im Jahr geſezt. Dieſem landwirtſchaftti 

Gryoßbetriebe dürfte kaum eine andere Nahrungsmittelfabrik ähnliches 

an die Seite ſtellen können. Er lieſert den Maggi⸗Werken jährlich 
über eine Million Kilogramm auserieſener Gemüfé aller Art, die zur 

Fabrikation der bekannten Maggi⸗Erzeugniſſe, namentlich auch der 

von alt und iung ſo begehrten Maggi⸗-Suppen, benötigt werden. 

Die Selbſterzeugung der Grundſtoffe und ihre Verarbeitung in friſch 

geerntetem Zuſtande ermöglicht natürlich eine um ſo deſſere und ſtets 
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  gleichmäüßige Fabrikation. 
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   Suiialdemohrrtiſcher 

Verein Danzig⸗Stadt 

Seikril⸗ 
Verſammlung 
Deunerstag., den 24. Oktober, 

abends Uhr in der Naurer⸗ 
derderge⸗ 

Tagesordnung: 
J1. Vortrug: ÜUber Geſetzgebung. 

Ref.: Redakteur Gen. Lotenz. 
2 Jahbres- und Kaſſenbericht des 

Borſtandes. 
. Neuwahl des Vorſtandes und 

dex Gruppenführer. 
(. Derſchie denes. 

Wir erworten vokzähliges Er⸗ 
ſchemnen der Mitglieder. 

Die Bezirksleitung. 
J. A.: O. Spill. 

Mein Friſeurgeſchäft be⸗ 
Andet ſich vom 1. Oktober 
Tiſchlergaſſe Nr. 27 
W. Schreiber. 

äbrrödar, prelküpparce 
revariert jauber und billig 

Dremsn, Jakobsneugasse 6. 

Schirm-Heparaturen 
sauber, schneil und billig 

Schirmfabrik 

E. & B. Schlachter, 
kKrikge Geistwasse 1A1. 

2. Haus am Holzmackt. 

Speilewirtiſchaft. 
Mittagstiſch 50-J, Abendbrot 40 S 

Flatchenbier 3 Flaſchen 30 3 
empfiehlt den Arbeitern A. Frank 

Filchmarkt 4. 

Junger Rann findet Logis 
Schichangaſſe 23 b, L. links, Garten; 
Da⸗ 

Große Stube 
nebit Küche n. Zubehör Dienerg. 7 
von I. Norember zu vermieten. 

Stübchen 4 Ii un eine Perſon 
zu vermieten Bilchofsgaſſe 21. 

Befrehnung. Omb., Rüche, Boden 
SE Dermieten Johannisgaſſe 52. pt. 

u I. evenber iſt eine 

Lelle Atbeiterwohnung 
an ein Rindcrloſes Ehepaar preis⸗ 
WSert Ix vermieten. 
Mir u. EEck. Strobdeich 8. 

feu El röffnetl 
haben wir unter der Firrna 

Czerninskia Co. 
Breitgasse 121/122, Ecke lunkergasse 

   
          

    

    

    
   

  

  

     

  

       

   

    

   

  

     
   

Spezial-Geschäft 
fur 

  

    

   

  

Herren⸗ 
und 

knaben⸗ 
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Maß-Abteilung 
unter Leitung eines erstklassigen akademisch gebildeten 

Zuschneiders. 

Entspreckend unserem Prinzip: 

Groſler Umsatz — Kleiner Nutzen 
wWeruden wir bei sireng reeller Bedienung nur ersiklassige 

Waren zu billigten Preisen zum Verkauf bringen. 

Czerninski & Co ü 

leder Kunde erhält hei der Eröffnung ein schönes Geschenk. 
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Zahn-Praxis 

Geöorg Haselmann, bentist 
MüPXAnnengesse 31 fii. EkHA asben der Sparkasse. 

Künstliche Zähne 

SEStenen: 

Die Lroßen Utopisten 
(Fourier, Saint Simmon, Owen). 

*an & Eheis Nansenstcin. 

Preis 40 Pfennig- 

ederen Büchhandlung Volkswachit. 
2 C 

—
 

        

   

    

    

    

D
ρ
Æ
&
 

—*
 

U¹
 

2* V 

S
e
e
e
e
e
e
e
e
 

  
8 * — · — 
  

  lein, Ar. Rammbau Nr. 2. 

ie, Lannert Teinen 

—Schnupitabak- 
SPBedit 

Sendileldamm56. 
Klerne Woßhnnng 

* Srrrer: SrrgSgraüienftraße 1I. 
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Urbeitergesangverein Sängergrub 
  

ME
 

  
  

Der Krbeitergesangverein Sängergruß leiert am 
nabend, den 25. Oxklober 1912 bei Herm Steppuhn erR Siepphhn, 

jergarlen, Schidlitz sein diesiähriges 

Son SORf 

Burg 

erbitvergnügen 
vozu freundlichst einladet 

Dar Komitee. 

  Anlang 8 Uht. 

VYVYVVYVVYVVYVVVVVVVVVYVYVVVVVVVVVVYVYVVVVVVVH 

Stadt⸗Theater. 
Mittwoch, den 23. Oktober 1912, abendz 7% Uhr 

Abonnements-Vorſtellung. P. P. A. I. 

Das Glas Wasser. 
Donnerstag, den 24. Oktober 1912, abends 7½ Uhr. 
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Abonnements⸗Vorſtellung. P. P. B. l. 

Margarethe. 
Freitag, abends 7½ Uhr. Außer Abonnement. P. P. C. I. Exſtes 

Gaſtſpiel Gertrud Leiſtikow. Orcheſtiſche Tanzſpiele „Frauen- 
Hebe und Leben im DOrient.““ Vorher: Die schönse 
Galathé- 

Sonnabend, abends 7½ Uhr. Außer Abonnement P. P. D. l. Zweites 
und letztes Gaſtſpiel Gertrud Veiſtikow. Orcheſtiſche Tanzpfpiele. 
HAdonisteier.“ Vorher: Die sc höne Galaths- 

Sonntag, nachmittags 3½ Uhr. Fremden⸗Vorſtellung. Bei ermäßigten 
Preifen. Kahale unt Liebe. 

Sonntag, abends ½ Uhr. Anßer Paſſepartout⸗Abonnent. Novität. 
Zum 1. Male. Aute Jebchen. Poſſe mit Geſang und 
Tanz in drei Akten voan Jean Gilbert. 

10 Pig. — 1 Ausführliche Theaterprogramme 
im Theater erhältlich. 
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Verlangen Sie 
überall unsere Spezialinarke 

No. 100 

VO 

Artus 2. 
ges., gesch. 

Feinste, aromatische Oualitäts-Zigarette. 

Nur echt, venn Zigarette Namen u. Nummer trãgt. 

Zu haben in den einschl. Geschäften. 

Rudolf Niemierski Söhne 
Telephon 3117. Daneig. Telephon 3117. 

.— — 

Oekonom⸗Geſuch. 
Für ein Gewerkſchaftshaus zu Königsberg i. Pr. — Haupt⸗ 

ſäal 600 Quadratmeter mit Galerie von 130 Quadratmetern, 
2 Nebenſäle von je 120 Quadratmeiern, mit allen Nebenräumen, 
ein Reſtaurant an frequenter Straße gelegen, dazu großer 
Garten 1660 Quadratmeter — wird ein 

——ſolventer Pächter geſucht. 
Offerten an „Königsberger Volkshaus“, G. m. b. H., 

Königsberg i. Pr., Münzftraße 24b, Zimmer 19, an welcher 

    Stelle auch Unterlagen zu beziehen ſind. 
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Neu erſchien 

Die Kommune. 
An don Paul u 

  

in billiger volks⸗Ausgabe: 
        

     d Piktor Margueritte. 
U. Frickr. 

Bertgann Wruerl.             

     
  

   
Preis frũüher broſchiert Me. 5.—, jeßt nur Mk. 1.— 

gebunò. Mk. 7.—, jetzt nur Mk. 1.50 —— —* 
   

  

    

  

   

  

Sr Seßiehen daech re 

Buchhandlung Volkswacht, Danzig 
Taradiesgaſſe 32. 
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Eeee, Eesees aisaäer Beer 2 Ee. Sraa sen C Serget Eaite, S. Dartig.
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Wah reſultat des dritten Bezirks. 

Mit der am 21. Oktober ſtattgefundenen Wahl im dritten 

Bezick hät, Stadtverordnetenwahl der dritten Abieilung 

hren Abié en. Das elendeſte aller Wahlunrechte 

hat wieder-einmal Pflicht und Schuldigkeit getan. 

Der dritte Bez iſt der für die Sozialdemokratie über⸗ 

haupt ungünſtigſte. Hier hollen ſich die Gegner aus den 

dielen. Arbeltern der ewehrfabrik und Artillerie⸗Werkſtatt und 

den vielen Beamien mit Hilfe der öffentlichen Abſtimmung ſtets 

ihre größten Mehrheiten. So war an ihrem „grozen Siege“ 

hier auch jetzt von vornherein kein Zweifel. 

Die Blockkandidoten erhielten: Der freiſinnige Königs⸗ 

mann 1854, der ebenſalls ſreiſinnise Porſchke 1833 und der 

blauſchwarze Habel 1439 Stimmen, Die Blockharmonie hat 

hier alſo am böſeſten gekracht. Die Hirſche hatten wenige 

Tagevor den Wahlen den. Innungsreaktionär Habel zur 

„Wahrung der Arbeilerintereſſen“ dem Wiegemeiſter Quelſchke 

gegenüber geſtellt. Dieſer erhielt 349 Stimmen. 

Pon den Kandidaten der Sozialdemokratie erhielt Genoſſe 

Früngel 321, Genoſſe Brygo 306 und Genoſſe Re k 307 Stimmen. 

Im Jahre 1910 erhielten die Blockleute 2300 Stimmen; 

ihr. Beſtand verringerte ſich jetzt trotz einer beſonders intenſiven 

Agitation 446 auf 1854 Stimmen. 

Die Slimmenzahl der Sozialdemokralie⸗ ſank von 525 vor 

zwei-Jähren um 204 auf 321.æᷣ In dieſem Bezirk hatte unſere 

Agitatton wegen ungenügender Kräfte und der vollkommenen 

Ausſichtsloßigkeit, ungenügend gewirkt. Die Gegner traten hier 

in einer Weiſc auf, die man nicht für möglich halten ſollte. 

So war es ſeibſtwerſtändlich nur Zufall und pure Begeiſterung 

für dle Blockkandidaken, daß im Abſtimmungsbezirk . Schule 

Schwarzes Meer, wo der Blockmacher Oberpoſtſekretät Stah! 

ſelbſt; im Wodloorſtand fungierte, die dort zahlreichen Poſt⸗ 

beämten ſajt ohnee Musnahme an den Wahliiſch kraten. Aun 

Bezirk p. Schule in Allſchottland traten die Eifenbahndeamten 

bis wif den detzten Mann an. 
Eine faſt- unglaubliche Perteilichkeit zugunſten des Blocks 

wagte ſelbſt der Magiſtrat hier. In der Schule Schwarzes 

Meer war den Bloäleuten gegenüber dem Zimmer, in dem die 

Wahl ſtatifand, ein Klaſſenzimmer als Wahlbureau überlaſſen! 

Groß und breit piangie davor ein Plakat: Wahlbureau der 

bürgerlichen Parteien. Dort war der Kleinhändler und ſchwarz⸗ 

blaue Reichstagsdurchjallskandidat Dentler als Agitationsleiter 

tätig. Schon bei der, Wahl im zweiten Bezirk mußte dieſe 

Ordnungsſtühe von einem unſerer Genoſſen energiſch in ſeine 

Schranken gewieſen werden. weil er ſich abſolut unbefugt die 

Entſcheidung über die Giltigkeit von Stimmen anmaßte. Sollte 

dieſe Entwicklung weiter gehen, ſo beſetzen die Schwarzblauen 

und ihre freiſinnigen Heloten nächſtens das Rathaus noch ganz 

ohne Abftimmung. — 

Der Magiitrat wird unbedingt darüber Auskunft geben 

müſſen, wie er dazu nam den Blockleuten ein öffentliches 

Schulzimmer als Agitotionslokai zu überlaſſen? Wir fragen 

weiter: Welche Miete haben die Blockleute dafür bezahlt? 

Natürlich würde auch die Zahlung von Miete an der Un⸗ 

     

  

   

    

  

  

  

     

    

   
      

   

  

  

zuläſſigkeit und Parteilichkeit dieſes Falles garnichts ändern.f 

Die Arbeiterſchaft. muß eine ſolche Begönnerung der Volks⸗ 

ſeinde um ſo mehr empören, als derſeibe Magiſtrat; der ſie ſa 

begünſtigt, den Arbeitern ſogar die Turnhalle zu Turmzwecken 

verweigert. Wir haben ja ſchließlich nichis dagegen, wern 

der Magiſtrat die Anſicht, daß die Arbeiterſchaft nur der ſteue⸗⸗ 

zahlende Plebs ſein darf, möglichſt unverblümt betätigt. Trotz⸗ 

dem proteſtieren wir mit allem Rachdruck gegen das zweierlei 

Recht, das hier wieder einmal offenkundig geübt wurde. 

Eine Berſammlung von Privatangeſteliten 

hatte der ſogenannte Hauptausſchuß der reattionäten Angeſtellten⸗ 

vereine zur Beſprechung der Wahlen für die Vertrauensmänner 

der Angeſtellten⸗Verſicherung am 18. Ottober in das St. Jojephs⸗ 

haus einberujen. Reſerent war der Agitator des antiſemitiſchen 

deutſchnationalen Handtungsgehilſenverbandes Walz aus Stetin, 

geleitet wurde ſie von dem gleichfalls tentſchnationalen Geſchäfts⸗ 

führer Biſchof. 

Wir gingen zu der Verſammlung, um die Sachlichkeit und den 

guten Ton unſerer Gegner bei einer Gelegenheit kemen zu lernen, 

dei der man nach unſerer Ueberzeugung mindeſtens gor nicht 

anders wie jachlich jein konnte. Der antiſemitiſche Hauptredner 

und ein Teil der zur Debate Sprechenden haben unſere Erfahrung 

aber weſentlich bereichert. Allerdings ſpricht der ichon in ſeiner 

Form ſehr bezeichnende Bericht der Neueſten Nachrichten dem Herrn 

Waiz beſonders Sachlichkeit zu, das beweiſt aber höchſtens die 

Sachlichdeit, die das geſinnungsloſe Blatt kennt und übt. Der Re⸗ 

jerent verfügt gewiß üder eine, wie der Berliner ſehr populär ſagt, 

riſſene Revolverſchnauze. Unendlich quoll der Strom der Worte. 

In übrigen war es mehr als beſchämend für die Intelligenz und 

den guten Geſchmack der Höter, wie der Mann am Rednerpult 

jeine Auigabe zu löͤſen wagte. Ausdrücke wie ſie in der Kneipe 

nicht geduldet werden, brauchte er zu der, nicht Widerlegung, ſon⸗ 

dern Herabwürdigung dez; Beitrebungen der freien Vereinigung, 

für die in Danzig ſelbſt em ſo ernſter Mann wie Dr. Schmitz ſich 

bekannt hat. Schwindel und Lüge waren Bezeichnungen, die man 

nichi ſelten hören mußte⸗ üe 

    

Dabei ichreckte der Redner ſelbit vor 

handgreiflichen Unwahrheiten in der Darſtellung des Werdens und 

der Wirkung des Geſetzes nicht zurück. Mit den faulſten Witzeleien 

und Mägschen ſiichte er die ihm geneigten Zuhörer in Stimmung 

zu bringen. Der rote Loppen wurde dozu kräfig geſchwenkt. Und 

bei der offenſichtlichen geiſigen Bedürfnisloſigkeit der deutſch⸗ 

nationalen und ähnlich geſinnten Verehrer des härhften Stehkragens 

und der Standeswürde zog das wirklich. In umſerer Umgebung 

war eine garge Anzahl allerjimgſter Herrchen und TänsSen, die 
ichtlich vor Genugtunng ſchwollen, wem Waiz wieder einmal be⸗ 

tonte, daß die Angeſtellten mit den ganz gewöhnlichen Proleten 

doch ummöglich in einer Verſicherung ſein konnten. Ein Vürſchlein, 

von dem wir fehr zweifelten, ob es ſchan ein volles Jahr aus 

der Schnile war, exklärte einige Zwiſchenrufe höchft hochnäſig: So 

ſind die freien Gewerkſchaftler immer! Ein größerer Teil 

der Berehrer des Hauptonsſchuſſes ſchien die Verarſtaltung über⸗ 

baupt mehr von der humoriſtiſchen Seite zu zehmen. Dement⸗ 

fprechend wor der Berſull. den Watz erhielt. Auf mehrere Zwiſchen⸗ 
ruſe erklärte ein Teuiſchnationaler, laut in den Saal rutend. das 

der Rußer angetrunken ſei! Selbſtverſtändlich ſtellte der „obiektive 

Leiter Biſchof ſofort „eſt“. daß der Sroiſcherrufer der Freien Ber⸗ 

enigung cngehörie unmd angetrunten ſei. Er forderte ihn daher zum 

Veriaſſen des Saales auj. Die Sache kam jedoch rejenilich anders. 

Der deutſchreationale Denunziant hatte dreiſt gelegen, als er 

  

   
     

  

   

   

  

    

  

    

  

  

  

  

Danzig, den 23. Oätober 1912. 
  

  

nent und hatte nur ſeinem ſehr verſtändlichen Unmut über die Vor⸗ 
nehmheit des Reſerats Luft gemacht. Er ſtellte ſofort den denun⸗ 

zierenden Verleumder und forderte ſeinen Namen, um ihn zur Ver⸗ 

antwortung ziehen zu können. Nun tniff der teutſche Held feige. 

Der Beleidigte knöpfte ihn ſich aber vor und führte ihn aus dem 

Saal, um ſeinen Namen feſiſtellen zu laſſen. Leider fand ſich 

dazu bei der vorgeſchtittenen Zeit keine Gelegenheit. 

Als erſter Debatteredner ſprach für die freie Vereinigung Herr 

Kuttner⸗Berlin vom Bunde der lechniſch⸗induſtriellen Beamten. 

Sofort hatte er infolge ſeines wirklich vornehmen und fachlichen 

Auftretens das Ohr ſelbſt dieſer Verfammlung. Er mußte er⸗ 

klären, daß Walz, als er der freien Vereinigung Schwindel vor⸗ 

wurf, ſchon ſieben kraſſe Entſtellungen der Waͤhrheit begangen hatte. 

Ihm ſei die Schamröte ins Geſicht geſtiegen, als Walz ſogar den 

Kompf der Eiſenkonſtrutteure in Berlin in einer Weiſe entſtellte, 

r die er ſelbſt den guten Glauben nicht mehr geltend machen 

nne. Der ireffenden Kritit des Geſetze⸗ ließ er die Veobachtung 

des Verhaltens der Organiſationen der weiblichen Angeſtellten fol⸗ 

gen, die ſich den deutſchnationalen Feinden der Frauenarbeit aus⸗ 

lieferten. Gegen die böswillige Verkleinerung der Bedeutung der 

ſreien Vereinigung durch Walz ließ er die anſehnlichen Ziffern 

ſprechen, die die bisherigen Wahlen ergeben hätten, wogegen der 

großmächtige Hauptausſchuß nicht einmal den Mut beſitze, eine 

Kandidatenliſte unter ſeinem Namen aufzuſtellen. Dazu beleuchtete 

er das Verhalten des Techniker⸗ und Werkmeiſter⸗Verbandes, die 

mil den Beſtrebungen des Hauptausſchuſſes nicht einmal einver⸗ 

ſtanden wäten und ihm doch folgten. Lebhaſter Beifall ſtimmte 

Kuliner wiederholt zu und begleitete auch ſeinen Abgang. Für die 

freie Vereinigung ſprachen noch die Herren Pließ, Müller vom 

Verein deuiſcher Kaufleute, und Heintich aus Breslau. Vom 

Hauptausſchuß verkündete Fräulein Adelheid Mohn vom Rohde⸗ 

ſchen Verband weiblicher kaufmänniſcher Angeſtellten ſehr naiv, daß 

Mus Hiüd er Kaunapn 
Wüh? 

Wenn er Waren teuer eingekault 

hat und noch einen Gewinn er- 

zielen will, so muß er Er 
inserieren! 

    Wenn er Waren vorteilhaft ein- 

gekauſt hat und neue Abnehmer 

erhalten will, so muß et ι 
inserieren 

  

Wenn er vermeiden will, daß sich 
sein Konkurrent aul seine Kosten 
bereichert, so muß er v 

inserieren 

  

Wenn er dort proßtieren will. wo 

ihm sein Konkurrent das Peld 

räuml. so muß er E 
inserieren        

        

Wenn er mit seiner Reklame aul 
Erfolg reüinen wWiil, se muß er 

in der Volkswacht 
inserieren! 

  

      

    

die teutſchnationalen Kandidaten ver ſprochen hätten, nicht⸗ 

gegen die Frauen zu tun! Dieſe hätten übrigens eine eigene Liſte 

aufgeſtellt. Der teuſchnationale Huüne Halm muß ein bei den 

Seinen ſehr beliebter Kommersredner ſein, wie der Vorſchußbeifall 

zeigte. den er erhielt. Mit ſehr großem Munde verkündete er⸗ daß 

dic Teutſchnalionalen die Frauen nur deshalb ohne Organiſation 

ſchutzlos ihren Ausbeutern überlaſſen, um ſie — vor dem Waren⸗ 

hauſe und den — Juden zu ſchützen! Die Nummer zog⸗ Frene⸗ 

tiſcher Beiſall und Füßetrampeln ſeitens der raſſeechten Urgerma⸗ 

nen donkten den erteuchteten Sozialpolitiker. Eine beſondere 

Nummer war auch das Debut des Herrn Göthiens, des nicht nur 

bei den Arbeitern unbeliebteſten Melſters der Schichauwerit. Er 

dehauptete, ſchon 38 Jahre in der Arbeiter bewegung zu ſtehen 

ẽusd berief ſich auf Potthof. Als ihm zugerufen wurde, daß ſein 

Verband den Mann doch hinausgeworſen habe⸗ erwiderte er, das 

ginge doch niemand etwas an⸗ Das Schlußwort des Walz ſtand 

auf derſelben Höhe wie das Referat. Nur machte es ihin doch 

größere Schwierigkeiten, ſich um die beſonders von Kuttner jeſtge⸗ 

ſtellte Wahrheit herumzuwinden. Mehr als kläglich war ſein Ver⸗ 

ſuch, die wahrheitswidrige Beſchimpfung der Eiſenkonſtrukteure zu 

bemümeln. Unglaublich dreiſt riß er die Finanzgebarung des Ver⸗ 

eins deutſcher Kaufleute herunter. Dabei wurde ihm wiederholt 

zugerufen: Und ihr fünſjöhriger Krebsgang?! Darauf erwiderte 

Walz endlich: Wir veröffenilichen erjt dann etwas, wenn es ſich 

kohnk! Der Wiz verblüſſte ſelbſt ſeine Anhänger. Ebenſo ſiel eirne 

andere Offentherzigkeit allgemein auf. Als Walz, der einzige v 

tige Perteidiger der Rechte der Angeſtellten, die Taktik der techniſch⸗ 

indyſtriellen Beamten bei der Bewegung in den Bergmann⸗Wer⸗ 

ken in Berlin herunterriß, behaupiele er auf Zuruf ſoger wieder⸗ 

holt: Eine Kündigung iſt keine Maßregeiuns Und die Verireter 

  

  

wöbllen. 

  

Aus Weſtpreußen. 
Demonſtrutions⸗Verſammlungen. 

ſowie zur Kriegsgefahr. 

Beſuchs und waren teilweiſe überfüllt.   den Nufer ſßr mgetrür'en erklärte. Der Herr war ſogar Abiti⸗ eim:rächtigt. 

    
   

  

  

     

         
        

  

   

  

   

   
      

      

    

  

  

In allen Verſammlungen wurde folgende 
nommen: ů 

Die am 20. Oktober, dem Tage, an dem vor Jahren der 
König von Preußen die Aenderung des elenden preußiſchen Drei⸗ 
klaſſenwahlrechts als eine der wichügſten Aufgaben d 0 
bezeichnete, verſammelten Männer und Frauen 
Empörung darüber Ausdruck, daß das Dreitlaſſenwah 
Preußen noch nicht beſeitigt, dos in der Thronrede deni; y ſche 

Volke feierlich gegebene Verſprechen immer noch nicht eingelöſt iſt. 

Aüs eine Schmach empfinden ſie es, daß ihnen das in 

füddeutſchen Bundesſtaaten längſt eingeführie gleiche Wahlrecht 

weiter vorenthalten wird, ſie dadurch zu Reichsdeutſchen zweiter 

Klaſſe geſtempelt werden. Sie geloben daher aufs neue, nicht eher 

zu ruhen und zu raſten, bis dieſer unwürdige Zuſtand beſeiligt und. 

auch dem preußiſchen Volke das allgemeine, gleiche, geheime und 

direkte Wahlrecht eingeräumt worden iſt. 
Mit Entrüſtung weiſen die Verſammelten den Verſuch der 

Nutznießer der wucheriſchen Hungerpolitik zurück, die preußiſche 

Regierung wegen ihrer ganz unzulänglichen Maßnahmen gegen 

die Teuerung im Drriklaſſenparlatment zur Rechenſchaft zu ziehen 

und ſordern auf das nachdrücklichſte die ſofortige Einberufung des 

Reichstages, damit das Haus der Volksvertreter Maßnahmen be⸗ 

ſchließe, die geeignet ſind, die ſchier Unerträgliche Not weiter Volks⸗ 

ſchichten zu beheben. 
Die Einberufung des Reichstages iſt um ſo notwendiger, als 

durch die imperialiſtiſche Politik der kopitaliſtiſchen Kloſſenſtaaten 

nicht nur Teuerung und Notſtund über die Völker Europas herauf⸗ 

beſchworen, ſondern auch ein Weltkrieg in bedrohliche Nähe gerückt 

iſt. Hell lodert bereits die Kriegsfakel auf dem Balkan; ſie kann 

leicht in dem waffenſterrenden Europa einen Weltbrand entzünden. 

Die Verſammelten proteſtieren gegen dieſes von der Diplo⸗ 

matie der europäiſchen Großmöchte mit verſchuldete Völkermorden 

und verlangen von der deutſchen Regierung, daß ſie jede Ein⸗ 

miſchung in die Kriegswirren unterlaſſe, ſtrikte Neutralität übe und 

in dieſer Richtung auch bei den übrigen Großmächten ihren Einfluß 

geltend mache. Gemeinſam mit dem tlaſſenbewußten Proletariat 

aller Länder bekämpft die deutſche Sozialdemokratie den Krieg, der 

eine Begleiterſcheinung der imperialiſtiſchen Beutepolitik des Kapi⸗ 

talismus iſt. 
Sonntag Vormittag fand in Elbing im Volkshauſe eine 

Proteſtverſammlung ſtatt, in welcher Genoſſe H. Schulz das Refe⸗ 

rat hielt. Redner beleuchtete das Verſprechen des Königs, zum 

freien und gleichen Wahlrechte des Landtages, und forderte die 

Verſammelten auf, mit allen Kräften dahin zu arbeiten bis uns 

das gleiche Wahirecht zum Landtage gegeben werde. Auch die 

Kriegswirren und die Fleiſchnot wurden eingehend beſprochen. 

Eine Reſolution fand einſtimmige Annahme. 

In Marienburg ſprach Genoſſe Trilſe, Elbing vor 

zirka 100 Beſuchern, darunter vier Frauen. Die Verſammlung 

verlief ſehr würdig. 
In Thorn ſprach Genoſſe Fook 
ſammiung hätte beſſer beſucht ſein i. 

In Culmſee referierte Genoſſe Gehl, Danzig in einer 

über 450 Perſonen beſuchten Verſammlung, darunter zirka 50 

Frauen. Es wurde ein Ortsverein gegründet, welchem ſofort 26 

Genoſſen beitraten. 
In Graudenz eeſerierte Genoſſe Bartel⸗ Danzig. Das 

Reſerat jand ſtürmiſchen Beifall⸗ 
Genoſſe Lorenz referierte an Stelle Schulz⸗Elbing in 

Marienwerder. Seine Kritik des Dreiklaſſenparlaments 

wurde beifällig aufgenommen. 
In Krakau Wtenhe die Genoſſin Malikor⸗ 

Verſammlung wer von 29 Männern und 16 Frauen beſucht. 

In Heubude ſprach Genoſſe Spill⸗ Danzig, 

In Weichelmünde ſprach Genoſſe Reek. Hier waren 

viele Frauen anweſend. 
In Ohra reeſerierte Genoſſe Früngel⸗⸗ Danzig. Die 

Genoſſen von Ohra möchten aber ein andermal dafür ſorgen, daß 

die Verſammlung beſſer beſucht würde. 

Genoſſe Grünhagen⸗ Danzig ſprach in Flatow und 

Genoſſe Broßwitz in Hammerſtein. 

Beide Verſammlungen waren den Verhälmiſſen entſprechend 

gut beſucht. 
In Steegen, wo Genoſſe Cornelſen referierte, war 

der Beſuch gut. 
Im ollgemeinen iſt zu bemerken, daß die Frauen immer ſtär⸗ 

ker in unſern Verſammlungen hervortreten. 

Elbing. 

Stadtverordnetenjitzung vom 18. Oklobet. 

Die Sitzung war nur von kurzer Dauer— Nach karn zwei⸗ 

ſründiger Beratung ſchon konnten die Herrn Stadwäter zu Mut⸗ 

tern oder an den Stammiiſch pilgern. Vor Eintritt in die Tages⸗ 

ordnung gab der ſtellvertrerende Vorſitzende der Verſammlung 

Kenntnis von cinem Dankſchreiben des Herrn Zieſe aus Anlaß des 

erteilten Ehrenbürgerrechts. Die Tagesordnung ſelbſt umſchloß 

noch zwei weitere Punkte, welche der Jubiläumsfeier der Firma 

Schichau ihre Eicſtehung verdanken. Die Verſammlung hatte 

über die Annahme zioeier Stiftungen zu beſchließen, welche die 

Firma der Stadt gemacht halie. Einmal ſtiftete die Firma der 

Stadt 600 000 Mark zum Bautund zur Unterhaltung eines Siechen⸗ 

hauſes und im zweiten Falle 200 000 Mark für ein Wöchnerinnen⸗ 

heim. Beſremden mußte es erregen, daß die na an dieſe 

fitungen die Bedinguns daß dieſe An 

leren zugute kommen follten. zehn Jahre am 

Orte anſöſſig ſind und keine Anverwandte beſigen. Uus will ſchei⸗ 

         
     
   

      

    
    

  

   

      
    

        

  

en, Danzig. Die Ver⸗ 
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ſolcker Anſchaunngen ſollen die Angeſtellten als Vertsauensmänner nen, daß bei der tiefſtehenden ſozialen Loge der hieſigen Arbeiter⸗ 

bevölkerung, woran der Firma Schichau nicht unweſentliche Schuld 

Wöhrend des Schlusworte⸗ lichtete ſich die ſonjt ſtark beſuchte beigemeſſen werden kann, dieſe Bedingungen überilüſſig geweſen 

Verfimmiung ſehr erhebiich Sang⸗ und klanglos endete ſie gegen ſind und gegenüber der kürzere Zeit hier tätigen Bevöikerung 

1 Uhr nachts. Jeder Argeſtellte, der nicht umheilbur dem bosnier⸗weſemtliche Härten bedeuten. 

teiten Standesdüntel verfallen iſt, mußte gerade eu⸗ iür lernen, den können, daß Hiljsbedürſtige mir Anverwandten oft noch 

daß er bei der Wahl nur für die freie Vereinigung einursten kann. chlechter geſtellt ſind als jolche vhne und deshalb der Stütze weit 

——— 1 angender bedeuten. 

Auch wird vielſach beobachtet wer⸗ 

Um die Ausführung dieſer Siſtungen zu ermöglichen. wird 

die Stadt nunmehr noch bedeutende Zuſchüſſe zu leiſten haben. ob⸗ 

gleich es in erſter Linie ſoziale Pflicht der Firma wäre, für ihre 

abgerackerten ſiechen Arbeiter und Angeſtellten gänzlich allein zu 

In Weſioreußen fanden am Sonntag 21 Volksverſammlun⸗ ſorgen. Die von letzteren der Firma zuſammengeſchafften Millionen 

gen. in denen für das allgemeine, gleiche und direkte Wahltecht würden dies ermöglichen. 

für den preußiſchen Landtag Propaganda gemacht wurde, ſtatt- 

Ebenſo nahmen die Verſammlungen Stellung zur Teuerungsfrage lage behandelt werden welche zwecks Antaufes ausländiſchen 
Als dringliche Aufgade der Stadwerwaltung mußte eine Vor⸗ 

Fieiſches einen Kredit von 10000 Mark vorſah. Da bereits über 

Die Berſammlungen erfreuten ſich im allgemeinen eines guten die Bolksernäyrung in voraufgegangenen Sitzungen eingehend be⸗ 

D Nur die unter freiem raten worden war und auch die eingeſetzte genüſchte Kommiſſion 

Himmel geplanten waren durch den eingetretenen Regen ſtark be⸗ behandelt hatte, wurde dieſe Vorlage ohne jede Devatte einitimmig   on ſenommen. 
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   äu0lin ü Ubt ſtattſinden. Gecen2: Uhrröffrete . , er Men, Gunssehreſhen be 2 AeHenneiſne Sctrufe und miene: Peheet uir ſtevern. I. unfert Seuoſien für Einſtellung höherer Bellräge und für gen niederſtrömenden Regen. Die meiſten zur Berſamml Poeſenes Dh von len Plädlerten, ging man darüber zur Müemer Teilnehmer tehrien deshalb auf halbem Wege um. Vie — E 88 ——— kerr ag Uber. Die iehige Mochtrags porberung deweiſt, wie M pb Oien Deß e⸗ Dehunden 300 5 fen ev bier ber werden kiurnen Zweche unfere Bertkrter umdt ben. Dies wird wohl runt le Steinſließ eingefunden und reſer werden waßger Ehütdeme — wurde be⸗· nach bei underrn Geichunbeme, wie 1. B. Der Aulwbeiſh. nolſe Setiin⸗Danzig. Distuſtivn wurde nit⸗ 82 b dieze Bewiidigmgen PelkääeerfeAnslicht Saren, Stüe Srüeden. Dir wei'eren Berhandlungsgetzenſtände waren von wurde einſtimmig angenomimen. Nach ein Vellit in. e ů Feigte nlund unßerrt Meinmg noch Zu gedeftendig münderer Bedeufimg. leiens des Vorſitzenden Gen, Rilk für den Beitrilt in den ſoz üu Auderrn Diape denm Förtter luͤr Ali- demotratiſchen iamm und Wünneren DWügederateſe de V Lilometet liegenden ertummerkesſchuft. luß der Berfammiung. Einige neue Mitglieder traten 800 Murt Un Heboien und aheem Pücmt er) Ar Wui Mntreſhang. MneWer,lbnper Alteriämegefelfcafl haben feneibemetralſchen Verein bei. ů ů cken intere Funde rdert. p 1U 5 u0O Mar Meeumaßeeüigt Os wen de ſüdeſchee Eurem Paf Chmsv bem vin ber Hyd und Die mbamemte emer borpe, Die Siobwerordueten.Erſagwoblen ſnden in der erſten d. umd Iin⸗ nmend fein würder Bei den ſſchichtli freigelegt. am 20. Otiober ſtatt, nämlich für die Stadträte Kaufmann, Scht — i‚ tritt Eftere die Lettache in die Sevfen Erlner Pin, Sraßieten nb ne Sendemee einel min und Walter, Die Liſte der wahlberechtigten Bürger enth inung. dah, die größeren Pächter dir kleinen Bewerder in⸗ Wodnſtätte aus der Burgwaſlzeil aufgefunden. Gebrauchs, und 2034 Wöhler mit einem Geſamtſteuerbetrage von 476 668 Mo M Surückdrönven und üverberten, um aur den Juſchlag zu Schmmgepenft verſchiedere 

   

  

    
         

   

          

      

          

  

       
   

  

    

   

     

  

  

ande „e äüße a⸗ * Davon entſallen auf die erſte Klaſſe 80 mit 159 807 Mark, auf⸗ äneh, Manert, eunt we ias iüdenn ucd Kder, Shen murtn hor wehme Gmumms der Asbs ue Kiaſge cu uun 158 9ee Wait unp ouf üe Mine Klaſſe 1 Veringitr N. denüdt, um einen Puchmachtaß zu er⸗ mit 157 860 Mark. Die Steuerkraft hat ſich gegen das Vorjt⸗ 'cden Vertran falcher aurgeſchloffen iſt. DSDSDSSSSSee Zoppot. r—ffedeutend gehoben. Der höchſtbeſteuerte Wähler zahlt 9823 M. resrechnungen für 1911 wurden ge·           Staats. und Gemeindeſteuern, der letzte 3 Mark, im Durchſchr . Lüge Eine Demenftratibsoerfamheiung unter freiem Himmel für jeder Wadiberechtigte 254 Mark. Einkommen unter 900 Me deden die däderr Tockterſchulc, weiche inſoige idret des allgemeine, gleiche, direkte und geheime Wahlrecht war im ſind hierbei nicht eingerechnet. Lcher Medraufmand von 707,50 Mart für Heizet Ganen des Keitautam Müble Strinfließ geplanl. Die Verſamm · 
    

       

    

        

  

  

  
  

Feinste Bouillon -MAGCI SauhonMpmnen 
E Würtel 20 Peng. enrene uutel s pie. é Allein echt uu dem Namen MAGGI und uem Erebsstern —* 

    

    

     
   

   

    

   

  

   
   

  

—* — „MAGGIs gute, sparsame Küche.“ 
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Gewerkſchafts⸗Kartell Graudenz. 

Be F I. &. Eeleidung — Sonntag. den 27. Oktober, vormittags 9 Uhr ů 

bde, Ann Verſammlung Llllg Auad Herren- und Knabenanæüge 
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im Goldenen Anker, hierzu ladet ein u Schönster Kino 

    
2 öů 

Nur Brückstrasse 15 35 Trikotagen. Oberhemdon Der Vorſtand. im neien Deuanm der Kragen und Krawatten Die Klage lauytschlager: xu Crosse AuSLDH 22 Hilligen Preisen Q vor den Amts⸗, Gewerde⸗ und Schiedsgerichten 2 Ante 2 Akt. 
ů SSe I2 — — owie ů V Eese ere,S8nsMie,-Swangsvöllfedhuns,, ll Auudlgys —E        

„ f CCIIII & Perlewitz Buchhandlung Volkswacht, Para dies gaſſe 32 Ubheimnis. 
Friſeuſe 1 La Holꝛmarkt 23. 25, 25. Breitgasse Ecke. Xes 
  

Sriß Ewaiukrause, Uhre Sehr spanuend uad von gröhter Friſeur scsd. Wesv. tfebiuntter Wickung. 
*— — Außer⸗lem das herrl. Programm. — Gustav Bar' Friſeur Sarhhsnrßr 80 Die Direktion. 

Den Lesern bel Einkäufen 
rur Beachtang enpfohlen 

Neumaun 
Damm Nr. 18 
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Stobes Sehcharenlaher Aeateei- 
EKl. Mühlen neb. dem Pfarrhaus 

— — uen Eätrarabatn. 

SSSS— ——— Rer- Tuchler DAA- 
5 — 

nerreicht bilnee Prei Eibing. Pieeneru. 145 A. KTleg iass Uuvserstr. 5/ 

„ — 

„ 
̃ RepamturLerketells. — Chr. · — ‚ Geschw. Salinger ——— 2 J. NOeELZel 

E —ᷓ— i E Elbing, Alter Narkt E Deutsches Ball 
Mam Er⸗ Friedr. Dohm (aies ulüsten E 

se Pensssteg enss Müliers Uchtspiele ö Miederlagen in 
allen Stadtteilen dhlius Ealüstein Erttbesse — j́S— 

Uaver Sorach Eine —— e in n. Bogusch 

2 2 HNelzergasse 1 
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  & Kein, Eceitaa 
UE Rentens, EI. — 

  

  

  

  

          

   

   

    

   

  

   

  

   

      

    

   

  

Kke üus ofcsleiA 
SII—— 
EKarczerki. sSe f. 

S. Levy Nachff. 
Ixar Düesse 28. Büreeieiees 
10b. TesE ScEEE — 

anchaclEE FH. Kanthack à E MH 
ErN 11, DuzAg- 

lies SallsteiE 1·— AIh. Lin ET. 

EiSin, Fischerstr. 

A- Se. Kee K 

Danziger Axt. S 
Bierbranerei ee. —————— 

LkrEB 

Lavon Seife 2U haben 
Semihhtz.LarsuserrL 26. 
510 Foihn 2 

Franz Kricminski 
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Me, Kotten, EEEEü 

EU. Mirbaelis Paul Mulack Saer Lanr a 

*.— 

      Ear Sürzz, Ebiag, Nasserrtr. 1. E. - ur. s ö ————————— A ederge Schnawaren Oι Meuvs a Ilins Selistals E. 

  

 


